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Die neue Verfaffung befchloffen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— U 5 


Oplata pocztowa ulszczuna ryczaltlem 


Einzeluummer 25 Groſchen 


u 


13. Jahrg. 


tellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


falls ea ie 11 Jaſch aufgegeben — 


grutis. as Ansland 100 Prozent Znſchlag. 
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Die Aenderungen des Senats vom Seim mit 260 gegen 139 Stimmen angenommen. 
Stürmiſcher Sitzungs berlauf. — Zumultigenen zum Schluß der Sitzung. 7 


Der Sejm hat geſtern die lezte Etappe in Sachen 
des vom Regierungsblock eingebrachten und am 26. Ja⸗ 
nuar vorig. Jahres unter ſo bezeichnenden Umſtänden be⸗ 
ſchloſſenen Verfaſſungsentwurſs zurückgelegt. Nachdem die 
Verſaſſungskommiſſion des Sejm am 7. März auf Antrag 
des Generalreferenten des Verſaſſungsentwurfs, Vizeſejm⸗ 
marſchalls Car, beſchloſſen hatte, dem Sejm die Annahine 
des vom Senat abgeänderten Verſaſſungsentwurfs zu 
empfehlen, wurde dieſer nun geſtern auf die Tagesordnung 
des Sejmplenums geſetzt. N a 

Von Regierungsſeite wurde verſucht, dieſem Moment 
die entſprechende Weihe zu geben, aber auch von ſeiten der 
Sppofition wurde der geſtrigen Sitzung größtes Intereſſe 
zugewandt. Darum waren auch die Abgeordnetenplätze 
im Sejm geſtern faſt alle beſetzt. Auch die Regierung war 
mit dem Miniſterpräſtdenten Kozlomſti an der Spitze voll⸗ 
zählig zugegen. Vor Beginn der Sitzung fiel es beſonders 


auf, daß die Führer des Regierungsblocks eiſrige Konſe⸗ 


renzen mit den Vertretern der nationalen Minderheiten 
fährten. N Ver a 

Obzwar der Sejm, wie zu erwarten war, die Ver⸗ 
ſaſſung mit den vom Senat vorgenommenen Aenderungen 
beſchloß, ſo trat aber ſowohl während der Debatte als auch 
bei der Abstimmung offen zutage, daß die Regierung in 


Für den Verfaſſungsentwurf ſprachen außer den Re⸗ 
gierungsabgeordneten nur noch die Abgeordneten zweier 
im Sanacjafahrwaſſer fahrender Splittergruppen. Von 
Regierungsſeite ſprach für die Annahme des Entwurfs 
der Abg. Miedzinfki. HER DE 

Die weitere Debatte wurde durch einen Antrag des 
Regierungsblocks auf Schluß der Debatte unterbrochen, 
worauf um 23.15 Uhr zur Abſtimmung geſchritten wurde. 
Es wurde namentlich abgestimmt. Die Abſtimmung 
dauerte bis 23.50 Uhr, worauf nach einer Pauſe von 20 
Minuten das Abſtimmungsergebnis bekanntgegegen wurde. 

An der Abſtimmung teilgenommen haben 399 Abge⸗ 
ordnete, davon waren für die Annahme der Verbeſſerun⸗ 
gen des Senats 260 Stimmen und für die Ablehnung der⸗ 
ſelben 139 Stimmen. ö 

Damit mar die neue Verſaſſung mit den Aenderungen 
des Senats angenommen worden. N 
Nach der Bekanntgabe der Abſtimmung gab noch 
der Sejmmarſchall eine Erklärung, in welcher er ſich ge⸗ 
genüber den von der Oppoſition gegen ihn erhobenen Ver- 
würfen rechtfertigte: Die Oppoſitionsparteien hofften, 
daß auch ihnen noch das Wort zur Abgabe einer Erklärung 
erteilt werden wird. Doch ſchloß Sejmmarſchall Switalſki 


entgegen dieſen Erwartungen ſeine Ausführungen damit 


dieſer Frage einer geſchloſſenen und entſchiedenen Oppoſi⸗ 


tion gegenüberſtand. 


Der Verlauf der Seimſitzung. 

Die geſtrige Sejmſitzung begann um 10.20 Uhr. Vor 
Inangriffnahme des Verfaſſungsentwurfs wurde zunächſt 
der Handelsvertrag mit England ratifiziert ſowie zwei 
tleinere Geſetze verabſchiedet, worauf um 12.45 Uhr der 
Seimmarſchall dem Generalreferenten des Verfaſſungs⸗ 
entwurfs, Vizeſejmmarſchall Car das Wort erteilte. Car 
verfocht die bekannten Grundzüge der neuen, von ihm aus⸗ 
gearbeiteten Verfaſſung, empfahl aber die Annahme aller 
vom Senat vorgenommenen Aenderungen. 

Nach Car ſprach der Vorſitzende des Regierungs⸗ 
blocks Abg. Slawek, der ebenſo wie Car in langen Aus⸗ 
führungen zu der neuen Verfaſſung Stellung nahm und 
dieſe als die entſprechendſte Grundlage des polniſchen 
Staatsweſens im gegenwärtigen Augenblick bezeichnete. 

Die ſich anſchließende Debatte dauerte bis nach 11 Uhr 
abends. Es ſprachen Vertreter aller Oppoſitions parteien, 
die ſich ſämtlich, z. T. ſehr ſcharf, gegen die neue Ver⸗ 
ſaſſung ausſprachen. 

Als erſter ſprach der Abg. Winiarſki vom Natio- 
nalen Klub, der den neuen Entwurf als eine Verſchlechte⸗ 
rung der bisherigen, auch ſo ſchon nicht einwandfreien 
Verfaſſung bezeichnete. Ueberdies entſpräche dieſer Ent⸗ 
wurf keinesfalls der Würde der Kammer. l 

Der nächſte Redner, Abg, Rataj von der Volkspar⸗ 
tei, wies nach, daß das Verfaſſungsgeſetz vom 26. Januar 
ſchon von Rechts wegen ungültig iſt, weshalb ſein Klub 
für dasſelbe nicht ſtimmen werde. Die Rede des Abg. 
Rataj wurde durch zahlreiche Zwiſchenrufe und Proteſte 
von ſeiten der Regierungsabgeordneten unterbrochen. 

Gegen den Verfaſſungsentwurf ſprachen ſich dann noch 
der Abg. Niedzialkowſki von der Pp, der Abg. 
Bahajkiewicz vom Ukrainiſchen Klub, Janko w⸗ 


IE (RPR), Szurig (Chadecja), Bittner (Chriſtli⸗ 


cher Volksklub), Czarnecki (Volkspartei), Czapin⸗ 
ki und Zulawſki (PPS) aus. Als der Abg. Zulam⸗ 
ſti ſprach, wurde er wiederholt von den Regierungsabge⸗ 
ordneten durch Zwiſchenrufe unterbrochen, was zu einem 
ſcharfen Wortwechſel zwiſchen den ſozialiſtiſchen und den 


— 


| 


ab, daß er weitere Wortmeldungen nicht mehr erteilte. 
Dieſes Vorgehen rief bei der Oppoſition helle Empö⸗ 
rung hervor. Es entſtand ein großer Tumult. Die Ab⸗ 
geordneten der Volkspartei begannen zu ſingen. Während 
dieſes Tumults ſchließt der Marſchall die Abgeordneten 
Dobrowolſki, Poprawa und Roſenberg von der Sitzung 
aus. Der Regierungsblock antwortet auf den Tumult ſei⸗ 
1 mit einer Gegendemonſtration und ſingt die „Erſte 
Brigade“. N Me 1 — 
In der Weiſe ſchloß die denkwürdige Sitzung der Ver⸗ 
faſſungsbeſchließung des Sem. ö 
Der Werdegang der neuen Verfaſſung. 
Die nunmehr endgültig beſchloſſene Verfaſſung, deren 


Entwurf bekanntlich vom Regierungsblock eingebracht 


worden iſt, iſt nicht das erſte diesbezügliche Erzeugnis der 
Sanacja. Schon im Jahre 1930 hatte eine vom Reqie⸗ 
rungsblock gebildete Verfaſſungskommiſſion nach langwie⸗ 
rigen Beratungen den Entwurf einer Verfaſſung ausgear⸗ 
beitet, der aber den maßgebenden Stellen nicht zuzuſpre⸗ 
chen ſchien und gleich nach ſeiner Geburt wieder filſhwe 
gend zu Grabe getragen wurde. Ins. \ 

Da aber der Regierungsblock unter allen Umſtänden 
die Verfaſſung in ſeinem Sinne geändert haben wollte, 
tauchte der wegen ſeiner juriſtiſchen Spitzfindigkeiten be⸗ 
kannte Abg. Car im Januar vorigen Jahres mit ſoge⸗ 
nannten Verfaſſungstheſen auf, die als Diskuſſionsgrund⸗ 
lage für den Verfaſſungsentwurf gedacht waren. Dieſe 


„Theſen“, die unter anderem vorſahen, daß der Se⸗ 
nat nur von der ſogenannten Elite, d. h. von Leuten mit 
dem Orden „Virtuti Militari“ gewählt werden kann, wur⸗ 
den in der Sejmſitzung vom 28. Januar 1934 in noch 
ziemlich roher Form zur Diskuſſion geſtellt; man nahm an, 
daß dies zu dem Zweck geſchehe, um eine Zweidrittel⸗ 
mehrheit, über die der Regierungsblock im Sejm nicht 
verfügt, für den ſpäteren Verfaſſungsentwurf zu gewinnen. 

In der beſagten Sejmſitzung verließ aber die geſamte 
Oppoſition zum Zeichen des Proteſtes gegen die in den 
„Theſen“ aufgeſtellten Grundſätze den Beratungsſaal. 
Der Regierungsblock blieb nun allein im Sejmſaal zurück, 
hatte alſo unter den Zurückgebliebenen nicht nur die Zwei⸗ 
drittelmehrheit, ſondern bis auf den einzigen Beobachter 
der Oppoſition die Geſamtheit für ſich. Nun ſah der Abg. 
Car jeine Zeit für gekommen, er beantragte ganz unver⸗ 
mittelt, die Verfaſſungstheſen in einen Verſfaſſungs⸗ 
entwurf umzuwandeln und die Abſtimmung über dieſer 
Verfaſſungsentwurf vorzunehmen. Selbſtperſtändlich mas 
ren Zweidrittel der Anweſenden dafür und auf dieſe Weis, 
wurde die Verfaſſung im Sejm beſchloſſen. 728 

Alle Parteien außer dem Regierungsblock führten ge⸗ 
gen die Rechtlichleit dieſer Abſtimmung ſehr ſchwere Be⸗ 

denken ins Feld. Zunächſt wurde angeführt, daß die 
Tagesordnung der betreffenden Sejmſitzung die Beſchlie⸗ 
ßung eines Verfaſſungsentwurfs nicht vorſah und weiter, 
daß die Zahl der für den Verfaſſungsentwurf abgegebenen 
Stimmen nicht Zweidrittel der Abgeordneten des Sejm, 
wie dies erforderlich iſt, fordern nur der Auweſenden be⸗ 
trug. Der Verfaſſungsentwurf wurde aber ordnungs⸗ 
gemäß an den Senat zur weiteren Behandlung überwieſen. 

Es ſchien zunächſt, daß man ſelbſt in Kreiſen des Re⸗ 

gierungsblocks gegenüber dieſer Ueberrumpelung der 
Sejmoppoſition in einer ſo tiefgreifenden und grundlegen⸗ 
den Frage Unbehagen empfand und es herrſchte lange Zeit 
um die neue Verfaſſung eine geheimnisvolle Stille. Bis 
der Senat Anfang dieſes Jahres die Beratungen über den 
Entwurf dennoch aufnahm, aber einer inzwiſchen getrof⸗ 
fenen Vereinbarung gemäß ſo zahlreiche und weitgehende 
Aenderungen vornahm, daß an dem urſprünglichen aus 
„Theſen“ entſtandenen Entwurf ſelbſt grundſätzliche Fra⸗ 
gen geändert werden mußten. An den 63 Artikeln der 
Verfaſſung wurden nicht weniger als 60 Aenderungen vor⸗ 
genommen, u. a. wurde auch der Grundſatz der „Elite“ 
Wahlen für den Senat aufgegeben. 

Nachdem nun der Senat ſeine Aenderungen durch⸗ 
geführt hatte, mußte der Entwurf ordnungsgemäß wieder 
an den Sejm zwecks endgültiger Beſchließung zurück⸗ 
geſchickt werden. Doch bedurfte es jetzt im Sejm keiner 
Zweidrittelmehrheit mehr, und es genügte die einfache 
Stimmenmehrheit. Der Regierungsblock hatte nunmehr 
gewonnenes Spiel und hat nun dem Lande eine neue, un⸗ 
ter den geſchilderten bezeichnenden Umſtänden zuſtande⸗ 
gekommene Verfaſſung gegeben. I init ve. 


19 


Militäriſche Einberufung in Italien. 


Berlin it 


Rom, 23. März. Muſſolini hat die Einberufung 
der ganzen Jahresklaſſe 1911 angeordnet. Die Einbern⸗ 
ſung wird als „Vorſichtsmaßnahme“ bezeichnet. 

Berlin, 23. März. Die Tatſache, daß Italien ge⸗ 
mäß den Erklärungen das Unterſtaatsſekretärs im Kriegs⸗ 
miniſterium, Baiſtrocchi, zwei Jahrgänge unter Waffen 
halten will, hat in Berlin großes Auſſehen hervorgerufen 
Man ſetzt dieſe Maßnahme parallel zu der franzöſiſchen 
Dienſtzeitverlängerung. Die „Deutſche Allgemeine Zei: 


—— * 


beuneuhigt. | 


Vorſichtsmaßregel bedeute klar geſehen die Verlängerung 


der aktiven Dienſtzeit auf unbeſtimmte Dauer.. 


Die „Danziger Volsſtimme“ 
wieder verboten. 

Danzig, 28. März. Das ſozialdmokratiſche Or 

gan „Danziger Volksſtimme“ iſt heute wieder bis zum 27. 

März verboten worden. Die Redaktion des Organs des 


| Bentrums „Danziger Volkszeitung! w n. lis 


brd um e 


* 


— 


— 
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Neue Aufrüſtungswelle Frankreich bleibt ſtarr. 


Es iſt im Augenblick nicht möglich, ſich alle außen⸗ 
und innerpolitiſchen Folgen vorzustellen, welche bie Ein: | Nichtberückſichtigung des deutſchen Veſchluſſes auf Einführung der Wehrpflicht, 
Frankreich grenzt ſich von der engliſchen Neiſe nach Berlin ab. 


führung der allgemeinen Wehrpflicht in 
Deutſchland mit ſich bringen ins hi ie nakuabr 
ſten Kräfte und Gegenkräfte werden du ieſe Maßnah⸗ si 1 ’ 

men des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland in Europa in Paris, 23. März. Die erſten Nonſultatinbeſpre⸗ 
Bewegung geſetzt werden und welche endgültige Stellung] chungen zwiſchen Frankreich, England und Italien began⸗ 
der europäiſchen Mächte ſich eregeben werden. Angeſichts | nen heute vormittags um 11 Uhr im Quai d' Orſayh. Da⸗ 
des N der „gntereflen, ni ſich 5 = ran nahmen teil Außenminiſter Laval, Lordſiegelbewahrer 
päiſchen Kräfteſpiel ergeben, hat es nicht vie inn hin 4 : zni⸗ 
und herzuraten, welche der Kräfte fh cle dert: een wen eee ee ee e 
ſetzen werden. Es iſt daher im Augenblick am beſten, ſterkalbeamte der drei Länder. Die erſte Beſprechung 
wenn man auf dem Boden der Tatſachen bleibt und ver⸗ dauerte bis 1 Uhr mittags und wurde nach dem Eſſen 
ſucht, jene Folgerungen zu ziehen, die einem als unab⸗ wieder bis 17 Uhr ſortgeſetzt. 

wendbar erſcheinen. | Ueber die Beſprechung wurde ein Kommunique her⸗ 

Sicher iſt, daß die Einführung der allgemeinen Wehr⸗ ausgegeben. een un. 
pflicht in Deutſchland keine Aera der Abrüſtung 
einleitet und daß die Ausſichten der Abrüſtungskonferenz, 
die ſich ſchon jahrelang hinzieht, nicht gerade ſteigen wer⸗ 
den. Die Antwort der anderen Großmächte auf das Vor⸗ 
gehen Deutſchlands wird — mag ſich welcher Notenwechſe! 
auch immer in der nächſten Zeit zwiſchen ihnen ergeben — 
eine Verſtärkung der Aufrüſtung ſein. 

Die Tendenzen auf Vermehrung der Rüſtungen, 
welche ſich in der letzten Zeit bemerkbar gemacht haben, 
werden verſtärkt. Die Kündigung des Abkommens über 
die Seerüſtungen, welches ſeinerzeit zwiſchen Japan, Eng⸗ 
land und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen wurde, 
ba: ohnehin ſchon zu einer Verſtärkung der maritimen Rü⸗ 
ſtungen aller drei Staaten geführt. Die Erklärung Gö⸗ 
rings, die er einem engliſchen Journaliſten gab, und in 
der er die Luftaufrüſtung Deutſchlands ankündigte, wird 
zur Verſtärkung der Luftflotten aller europäiſchen Staaten 
führen. Die allgemeine Wehrpflicht in Deutſchland wird 
eine Verſtärkung der Rüſtungen auch zu Lande und fur 
See zur Folge haben, jo daß alſo eine allgemeine Er⸗ 
höhung der Rüſtungsausgaben erfolgen wird. 
Welchen Umfang die Rüſtungsausgaben im Staatshaus⸗ 
halte ſchon jetzt einnehmen, zeigt wohl am beſten das Bei⸗ 
ſpiel Japans, das nicht weniger als die Hälſte ſeiner 
Staatseinnahmen zu militäriſchen Ausgaben benüßt. Kul⸗ 
turelle und ſoziale Aufgaben der Staaten werden zu⸗ 
rückgedrängt angeſichts der Sorge aller um ihre Exiſtenz 
und der Vorbereitungen für den Ernſtfall, das heißt für 
einen neuen Krieg. 

Sicherlich gibt es im heutigen Europa und ſogar im 
heutigen Deutſchland gewiſſe Gegenkräfte gegen den 
Krieg. Deutſchland wird es ſich wohl überlegen, einen 
iſolierten Krieg mit einer der Großmächte oder einem 
Staat zu beginnen, der mit einer Großmacht verbündet iſt. 
Noch lebt ein Geſchlecht, das ſich deſſen bewußt iſt, was 
der Krieg bedeutet und noch lebt eine herrſchende Klaſſe, 
die weiß, daß eine militäriſche Niederlage und daß eine 
Zerſchlagung des militariſtiſchen Apparates infolge der 
Niederlage eine Gefahr iſt für die Herrſchaft jener Klaſſen 
und Schichten, die heute in gewiſſen Ländern Europas am 
Ruder ſind. Die Angſt vor den Folgen eines inneren 
Krieges hält ſicherlich noch Deutſchlands Machthaber zu⸗ 
rück. Anderſeits aber darf man an den Erfahrungen, die 
aus der Vorgeſchichte des Weltkrieges und aus den Ereig: | 
niſſen im Juli 1914 erfließen, nicht vorübergehen. Ein 
aufgerüſtetes Europa allein bedeutet ſchon 
eine ſchwere Gefahr für den Frieden und 
enthält die Möglichkeit eines neuen Weltkrieges 

Was ein ſolcher Krieg mit ſich bringen würde, das 
ſollte der Menſchheit heute doch bewußt fein. Wir haben 
im Jahre 1914 keine Ahnung gehabt, welche Schrecken der 
Weltkrieg mit ſeinen Millionen Toten, Verwundeten und 
Verkrüppelten, mit ſeinen unerhörten Zerſtörungen und 
Leiden mit ſich bringen ſollte. Wir dachten damals alle an 
die Kriege von 1866 und 1870/71, wenn wir uns Verianf 
und Folgen des Krieges vorgeſtellt haben. So ſtellen ſich 
viele Menſchen vor, daß ein kommender Weltkrieg unge⸗ 
fähr fo verlaufen würde, wie der Krieg von 1914—18. 
Aber ſeither hat die militäriſche Technik ungeheure Fort: 
ſchritte gemacht, die Mittel der Berkörung 
man denke nur an die Luftwafſen und an die Giftgaſe — 
find heute viel vollkommener und die Kataſtrophe, 
die aus einem kommenden Weltkriege der Menſchheit er⸗ 
fließen würde, wird weit größer fein als all das, wos 
wir zwiſchen 1914 und 1918 miterlebt haben. Der ko m⸗ 
mende Krieg kann darüber entſcheiden, 
ob Europa weiter ein Erdteil der Kultur 
ſein oder ob es in Barbarei verfallen 
wird! 


Polniſche Skodawerke gehen in Staatsbeſitz über. 

Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, hat der 
Polniſche Staat die Skoda⸗Flugzeugwerke in Warſchau⸗ 
Okencie für einen Betrag von etwa 14 Mill. Zloty erwor⸗ 
ben. Die Uebernahme der Werke durch den Polniſchen 
Staat, mit Ausnahme des Kraftwerkes und der Kabel⸗ 
fabrik, die im Beſitz von Skoda bleiben, ſoll bereits in den 
nächſten Tagen erfolgen. 


Urteil im Memelländer⸗Prozeß am Montag. 
Kowno, 23. März. Die Urteilsverkündung im 
Memelländer⸗Prozeß wird voxgusſchtlich am Montag er⸗ 
VCC 


Paris, 23. März. In franzöſiſchen politiſchen 
Kreiſen legt man offenbar Wert darauf, nach der Beendi⸗ 
gung der heutigen Beſprechungen erneut zu betonen, daß 
man ſtarr an der bisherigen Einſtellung feſthält. So wird 
erzählt, Laval habe, wie ſchon in der Proteſtnote, auch 
heute erklärt, die ſranzöſiſche Regierung wolle bei den lau⸗ 
ſenden Verhandlungen den amtlichen deutſchen Beſchluß 
auf Wiedereinführung der Wehrpflicht und auf Schaffung 
eines von 36 Divifionen nicht berückſichtigen. Er 
iſt der Auffaſſung, daß ein ſolches Heer Deutſchland eine 
Ueberlegenheit gegenüber den Armeen der Nachbarſtaaten 
und nicht nur die geforderte Gleichheit verleihen würde. 
Die Abrüſtungsverhandlungen, die etwa im Hinblick auf 
ein Rüſtungsbeſchränkungsabkommen wieder aufgenom⸗ 
nien werden könnten, müßten daher die beſtehenden Ab⸗ 
kommensentwürſe und das durch den Verſailler Vertrag 
geſetzte Militärſtatut zur Grundlage haben. Laval habe 
ferner den Willen Frankreichs betont, den gegenſeitigen 
Beiſtandspakt für Oſteuropa verwirklicht zu ſehen, ebenſo 
auch den Mitteleuropapakt, die beide die Billigung Roms 
und Londons hätten. 


An der Verlautbarung über die heutige Zuſammen⸗ 
kunft wird franzöſiſcherſeits beſonders die Stelle hervor⸗ 
gehoben, in der von der Einmütigkeit in der Aufſaſſung 
der drei beteiligten Mächte die Rede iſt. Hier wird der 
für die franzöſiſche Geſamtpolitik günſtigſte Sinn unter⸗ 
legt. Weiter wird geſagt, die etwaigen Ergebniſſe der eng⸗ 
liſchen Inſormationsreiſe nach Berlin könnten nicht die 
beiden anderen Regierungen verpflichten. f 

Als Tag der Zuſammenkunft des Völkerbundrakes 
denkt man ſich in Paris den 16. April. Laval würde ſeine 
geplante Reiſe nach Moslau entweder in der erſten April⸗ 
woche, alſo vor der Streſa⸗Beſprechung, oder in der letzten 
Aprilwoche, alſo nach der Völkerbundsſitzung, unter⸗ 
nehmen. 


Um eine gemeinſame Stellungnahme der 
Kleinen Entente und der Balkanſtaaten. 
Reife Titulestus nach Paris. 


Bulareſt, 23. März. Außenminiſter Titulescu 
führt am Sonntag nach Paris. Unterwegs trifft er in 
Belgrad mit Jeftitſch und in Preßburg mit Beneſch zu⸗ 
ſammen. Wie ſich beſtätigt, iſt der Hauptzweck der Reiſe 
Titulescus das Zuſtandebringen einer gemeinſamen Stei⸗ 
lungnahme der Staaten der Kleinen Entente und des 
Balkanbundes zu der Lage, die durch die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht in Deutſchland entſtanden iſt. 
Titulescu iſt offenſichtlich ſeſt entſchloſſen, mit allen Mit⸗ 
teln zu verhindern, daß das beutiche Beiſpiel bei Ungarn 
und Bulgarien Schule macht. Titulescu hat bereits die 
Vertreter dieſer beiden Staaten in Bukareſt über feine 
Anſichten nicht in Zweifel gelaſſen. Ungarn und Bulga⸗ 
tien könnten ſich nach ſeiner Meinung ſchon rechtlich nicht 
auf den gleichen Standpunkt wie Deutſchland ſtellen, da 
ſie ihre Gleichberechtigung nicht wie Deutſchland im Rah⸗ 
men internationaler Abmachungen feſtgelegt hätten. 
Außerdem habe Deutſchland im Gegenſaßz zu dieſen beiden 
Staaten keinerlei gewaltſame Reviſionsabſichten territo- 
trialer Art angemeldet. Hinſichtlich Oeſterreich nimmt die 
Kleine Entente grundſätzlich den gleichen Standpunkt ein, 
wie gegenüber Ungarn und Bulgarien, ohne jedoch un⸗ 
miltelbar intereſſiert zu ſein. 10 
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England und die Berliner Reile Simons 
Eine Rede Balbwins. 


London, 23. März. Einen neuen Hinweis auf die 
Stimmung, die die britiſche Regierung am Vorabend des 
Beſuchs Simons und Edens erfüllt, hat der ſtell⸗ 
vertretende Miniſterpräſident und Führer der Konſerva⸗ 
tiven Baldwin gegeben. In einer Rede in der Albert⸗Hall 
nahm er auf den bevorſtehenden Beſuch Simons und 
Edens in Berlin bezug und erklärte: Ich möchte heute 
nichts weiter zu dieſer Frage ſagen, damit nicht ein zufäl⸗ 
liges Wort von hier ſo verdreht wird, daß die an ſich ſchon 
ſchwere Aufgabe der beiden Miniſter noch ſchwieriger wird. 
Wir alle ſenden unfere wärmſten Wünſche unſeren Deie⸗ 
gierten. Sie begeben ſich auf eine Friedensmiſ⸗ 
ien um ans eiter Hand „vou den einzigen Männern, 
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diedie Macht haben“ zu hören, ob wir uns darauf verlaſſen 
können, daß Deutſchland und Sowjetrußland ihre Rollt 
in Europa in dieſer großen Aufgabe des Friedens ſpielen 
werden, oder ob wir uns nicht darauf verlaſſen können, 
daß ſie dies tun werden. Aber ich weiß, daß alle ohne 
Rückſicht auf die Partei heute in England von ganzem 
Herzen wünſchen, daß Simon und Eden aus den Ländern, 
die ſie beſuchen, Nachrichten mitbringen, die uns eine neue 
Hoffnung und einen neuen Fortſchritt in der rieſigen Auf⸗ 
gabe zeigen, die vor uns liegt. 

Weiter ſtellte Baldwin feſt, daß eine „Abrüſtung, 
wie viele ſie nach dem Kriege erträumt hätten, nicht in 
der nahen Zukunft zuſtandekommen werde, und 
richtete einen Appell an alle Freunde des Völkerbundes, 
zum Völkerbunde zu ſtehen, „wie ſie es nie zuvor getan 
haben“. Ferner bezeichnete er es als Englands Vor⸗ 
recht, „der Fackelträger geordneter Freiheit in Europa“ 
zu ſein. „Dieſe Freiheit wollen wir bei uns zu Hauſe ge⸗ 
gen alle offenen wie gegen alle unterirdiſchen Angrifſe 
ſchützen“. i \ 

Im weiteren Verlauf feiner Rede erklärte Baldwin: 
Ich wünſchte aus vielen Gründen, daß die Fliegerei nie⸗ 
mals erfunden worden wäre. Aber ſie iſt erfunden worden, 
und irgendwie müſſen wir ſie chriſtlich geſtalten. Es wäre 
ganz leicht, alle Militärflugſtreitkräfte in der Welt abzu⸗ 
ſchaffen. Es würde dann nur die geſamte Verkehrsflie⸗ 
gerei beſthen bleiben. Leider zweifle ich daran, ob irgend 
eine Nation fi) bereiterklären würde, die Militärfliegerei 
abzuſchaffen, bis ſie völlige Klarheit hat, was geſchehen 
würde, wenn irgendein Land die Verkehrsfliegerei miß⸗ 
braucht. Am Schluß ſeiner Rede bemerkte Baldwin, der 
im Auguſt d. J. 68 Jahre alt wird, daß er ſich „unter nor⸗ 
malen Umſtänden“ dem Ende ſeiner aktiven Laufbahn in 
der Politik nähern müßte. 
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Deutſchlands neue Militärmacht. 
Weitere Einzelheiten über ihren Aufbau. 


Die Basler „National⸗Zeitung“ behauptet aus zuver⸗ 
löſſiger Quelle folgende weitere Einzelheiten Über die 
neuen militäriſchen Pläne Deutſchlands in Erfahrung ge⸗ 
bracht zu haben: Zwei Heerestypen ſeien geplant. Erſte 
Sorge der deutſchen Heeresleitung ſei, den Zeitverluſt und 
den Vorſprung der anderen europäiſchen Armeen ſeit 1918 
einzuholen, und zwar ſo ſchnell wie möglich. Für 17 Jahr⸗ 
gänge (von 1900 bis 1917), d. h. alle Deutſchen von 18 
bis 35 Jahren, die bis heute ohne oder ohne genügende 
militäriſche Ausbildung ſeien, ſollen zwei Monate Dienſt 
während 10 Jahren geplant ſein, 
Monate. 


Ihre Mannſchaft beſtehe nur aus Speziali⸗ 
ſten, aus Ingenieuren, Mechanikern, Schloſſern uſw. Die 
motorijierte Armee werde nicht kaſerniert, ſondern in ſchon 
gebauten oder noch zu bauenden Baracken am Rande der 
großen Automobilſtraßen untergebracht. Die Reichswehr 
ſelbſt ſoll vorläufig nicht aufgelöſt werden. Die aber 
werden jedenfalls beibehalten. Beibehalten werden auch 
die Formationen des Arbeitsdienſtes, deſſen Mannſchaften 
ſchon militäriſch vorgebildet, dann um ſo ſchneller in die 
Reſerve eingereiht werden können. 

Das ſei in großen Zügen die neue Heeresverfaſſung, 
die ſo ſchnell wie nur irgend möglich in Angriff genommen 
werden ſoll. Nen 


„wei Jahre beweiſen nicht viei 


Aus einem Artikel der offiziellen Zeitung des deutſch⸗ 
chweizeriſchen Kantons Glarus eitnehmen wir: 

„Daß ſich das 69⸗Millionenvolk ſchon mehr als zwei 
Jahre lang das gegenwärtige Regime hat gefallen laſſen, 
beweiſt noch nicht ſehr viel, wenn man bedenkt, daß ſich 
dasſelbe Volk dreißig Jahre lang das Regiment eines ein⸗ 
zelnen gefallen ließ, das ihm im Jahre 1914 dann zurt 
großen Verhängnis geworden iſt. — Sehr oft iſt bereits 
in der Geſchichte auf ein „Hoſianna“ das „Kreuzige ihn!“ 
gefolgt. — Darum erſcheint es zum mindeſten eine Ver⸗ 
meſſenheit, wenn man aus dem zweijährigen Beſtand einer 
Regierungsform ſchon den Beweis ableiten will, daß die⸗ 
ſelbe ihre Feuerprobe beſtanden hätte und daß dieſe Friſt 
den Anfang eines tauſendjährigen Reiches darſtelle. So⸗ 
longe ein Staatsweſen auf ſo ſchwachen Grundlagen ruht, 
wie auf den Vorgängen, die ſich anläßlich der Machtergrei⸗ 
fung vor zwei Jahren in Berlin und dann wieder leßten 
Sommer in ganz Deutſchland abſpielten, ſolange die Sän⸗ 
len dieſes Gebäudes jo morſch find, vermögen wir im Na⸗ 
tionalſozialismus noch nicht ein Wunderding zu ſehen.“ 
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Für die Arbeiterſache -für den Sozialismus! 


Die grundſätzliche Dellaration der Lodzer ſoziallſtiſchen Stadtverordnetenfraktion. 


Während der Generalausſprache über den 
Haushaltsplan der Stadt Lodz für 1935/36 gab 
die Stadtverordnetenfraktion der Sozialiſtiſchen 
Einheit (PPS, Bund, DSAP) nachſtehende De⸗ 
klaration zur Kenntnis: 5 

Die Stadtverordnetenfraktion der Sozialiſtiſchen Ein⸗ 
heit erklärt, daß ſie ſich, obwohl ſie in der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung in der Minderheit iſt, doch für die eigent⸗ 
liche Repräſentation der Intereſſen der großen Mehrheit 
der Einwohner der Stadt Lodz betrachtet. f 

Die Wahlen, die eine Mehrheit der polniſch⸗deutſch⸗ 
jüdiſchen regierungsfreundlichen bzw. ſcheinbar regierungs⸗ 
feindlichen Reaktion gegeben haben, können von keinem 
Geſichtspunkt aus für den tatſächlichen Ausdruck des Wil⸗ 
lens der Wähler angeſehen werden. Wir unterſtreichen 
mit allem Nachdruck: die Nationaliſten aller Schattierun⸗ 
gen, die Endeken wie auch die nationalen Juden vom Zei⸗ 
chen des Zionismus, die jüdiſche „Sanacja“ und die deut⸗ 
ſchen Nationaliſten von der „Deutſchen Front“ bilden mit 
der „Sanacja“ ein Lager, daß das Syſtem der Ausbeu⸗ 
tung der werktätigen Maſſen unterſtützt und der Arbeiter⸗ 
ſchaft feindlich gegenüber ſteht. 5 

Das nationale Lager, daß während den Wah⸗ 
len mit Loſungen des radikalſten Nationalismus und An⸗ 
tiſemitismus im Sinne der alten Spaltungsmethoden des 
Zarats und der derzeitigen Methoden des Hitlerismus 
operiert hat, und das auf dem Boden der Verteidigung der 
beſtehenden verfaulten kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung 
und der Ausbeutung der werktätigen Maſſen ſteht, hat zu⸗ 
fällig eine anſehnliche Zahl von Stimmen erhalten, es re⸗ 
präſentiert jedoch nicht die Intereſſen der Maſſen der 
Arbeiter, Angeſtellten und Handwerker. 

Das Lager der Sanierer, deſſen Ausdruck 
ſeiner politiſchen Tätigkeit ſind: tauſende politiſche Häft⸗ 
linge, Breſt, Luck und Bereza Kartuſkta und der wirtſchaft⸗ 


lichen Tätigkeit: Millionen Maſſen von Arbeitsloſen in 


Stadt und Land, ſteigende ſteuerliche Belaſtung der ver⸗ 
armten Schichten, mußte die verdiente Niederlage ſogar 
in ſolchen Wahlen erleiden. b 

Den ſozialiſtiſchen Wählern, die in den 
herrſchenden politiſchen Verhältniſſen für uns geſtimmt 
und dadurch trotz der Verfolgungen und der entſachten 
Welle des Chauvinismus eine große moraliſche Kraft ge⸗ 
zeigt haben, danken wir von dieſem Platz aus für ihren 
Mut der Ueberzeugung und der Erkenntnis, 
daß nur der Sturz der kapitaliſtiſchen Ord⸗ 
nung und die Erlangung der ungeteilten 
Macht durch das Proletariat ihnen Brot, Arbeit und 
Freiheit geben kann. 

Die Stadtverordnetenfraktion der Scozialiſtiſchen 
Einheit wird den Aaufbau der ſtädtiſchen Finanzen auf 
der ſtärkeren Belaſtung der beſitzenden Klaſſen und der 
Abänderung des beſtehenden, die ärmeren Schichten bela⸗ 
ſtenden Syſtems der kommunalen Steuern und der ganzen 
ſtädtiſchen Wirtſchaft verlangen. Für die wichtigste Auf⸗ 
gabe der Gemeinde ſehen wir an: die Fürſorgeüber 
die arme Bevölkerung, insbeſondere der Arbeits⸗ 
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loſen. 
fen für die Fürſorge, für Bildung und Spitalweſen, die 
von der ſozialiſtiſchen Selbſtverwaltung aufgebaut wurde. 
Die Selbstverwaltung muß ausgiebig für die Vermin⸗ 
derung der Arbeitsloſigkeit durch Führung 
von Arbeiten, die nützlich für die Stadt ſind und der 
größtmöglichſten Zahl von Arbeitsloſen Arbeit ſichern, 
beitragen. Die Tätigkeit auf dem Gebiete des Schulwe⸗ 
ſens muß die Allgemeinheit und Unentgelt⸗ 
lichkeit des Unterrichts feſtigen, aber zugleich 
auch die unentbehrlichen Bedingungen in der Geſtalt von 
Schullokalen, von Lehrmitteln uſw. geben. Auch das Bil⸗ 
dungsweſen außerhalb der Schule muß von ſeiten der 
Selbſtverwaltung die größte Fürſorge erhalten. Die dazu 
notwendigen Mittel müſſen von den beſitzenden Klaſſen 
aufgebracht werden, denn der Unterricht und die Schule 
müſſen unentgeltlich für die arbeitende Bevölkerung ſein. 
Wir werden verlangen, daß die Inveſtitionen und 
die Regulierung der Stadtviertel, die durch, 
die arme Bevölkerung bewohnt werden und die vom ſozia⸗ 
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Sonnabend, den 30. März abends 7.30 Uhr, im Saale Jeromſtiego 74 76 


öffentliche Verſammlung 


Thema: 


„Dom Faſchismus zur Knechiſchaft und Völkermord“ 


Als Redner treten die Genoſſen: A. Cioſtoss, E. Zerbe und J. Koriolel auf. 
Deutſche Werktätige erſcheint in Maſſen! 
Deuiſche Sosialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Deutihe Abtellung des Verbandes der Arbeiter 
und Arbeilerinnen der Textilinduſtrie Polens 
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liſtiſchen Magiſtrat bereits eingeleitet worden ſind, fori⸗ 
geſetzt werden. 

Wir werden die völlige und tatſächliche Gleichberech⸗ 
tigung für die nationalen Minderheiten verlangen, insbe⸗ 
ſondere das Recht auf Arbeit und die Sicherung der völli⸗ 
gen Freiheit der kulturellen Entwicklung und des Schul⸗ 
weſens für die nationalen Minderheiten, ausgehend vom 
Grundſatz, daß durch die Befriedigung dieſer Forderungen 
jeglicher Nationalismus geſchwächt wird, ſowie die einige 
und harmoniſche Zuſammenarbeit des werktätigen Volkes 
aller Nationalitäten herbeigeführt wird. 


Wir werden anſtreben, daß die gemeinnützigen An⸗ 
ſtalten den Maſſen der unbemittelten Einwohner wie am 
meiſten zugänglich gemacht werden, und in dieſem Zuſam⸗ 
menhange werden wir auch die Herabſetzung des Preiſes 
für elektriſches Licht, Gas und Straßenbahnfahrkarten jo⸗ 
wie die Herabſetzung des Mietzinſes verlangen. 
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Augenblitsbilder vom Stadtrat. 


Die ſozialiſtiſche Fraktion nagelte die wahren Abſich⸗ 
den der Endeken feſt, als fie gegen den Antrag des Natio⸗ 
nalen Lagers ſprach, der darauf hinausging, die Steuern 
der Hausbeſitzer zu ermäßigen, diejenigen aber, die die 
kleinen Leute zahlen — Fuhrleute und Droſchker — zu 
erhöhen. Daß die Nationale Partei die Intereſſen der 
Beſitzenden verteidigt, dagegen aber die Intereſſen der 
Arbeiter mit Füßen tritt, iſt ſchon oft beſchrieben worden. 
So haben ſie z. B. die Summen für den Hilfsdienſt an die 
Ausgeſiedelten geſtrichen. Der Stanpunkt der Endelen 
läßt ſich folgendermaßen definieren: wenn du keine Miete 
zahlen kannſt, darfſt du auch nicht wie ein Menſch wohnen, 
zieh hinaus aufs Feld, die Spatzen leben auch, ohne ein 
Dach überm Kopf zu haben. n 
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Während eines von Rechtsanwalt Kowalſti provo⸗ 
zierten Tumults rief Stv. Steinſcheider, ehem. Teilhaber 
des Bauunternehmers Tyller, an die Adreſſe des juden⸗ 
freſſeriſchen Advokaten: „Ich erinnere Sie daran, wie ich 
Sie in meinem Auto in Tuszyn ſpazieren fuhr“. Kowaljki, 
blaß geworden, verließ das Rednerpult. Wie bekannt, 
war er längere Zeit Richter in Tuszyn. 


Der Stadtverordnete Kapezynſki von der Nationalen 
Partei, im Privatberuf Unternehmer, ſchrie im Redeeifer 
zu den Bänken ber Linken hinüber: „Die Kriſe wurde von 
Marxiſten hervorgerufen“. Worauf ihm von ſozialiſti⸗ 
ſcher Seite geantwortet wurde: „Man ſieht, daß Sie nichts 
vom Marxismus wiſſen, denn die Kriſe verdankt ihre Exi⸗ 
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Wir werden verlangen: die Erhöhung der Beihil⸗ 


Wir werden für eine entſprechende Entſchädigung unt 
Behandlung der ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter ein⸗ 
treten und ihr Recht auf Koalition und Streik verteidigen. 

Die Stadtverordnetenfraktion der Sozialiſti⸗ 
ſchen Einheit hat im Hinblick auf die reaktionäre 
Mehrheit an der Wahl der Stadtverwaltung nicht teiige⸗ 
nommen und ihr Verhältnis zur Stadtverordnetenmehr⸗ 
heit wie auch zur Stadtverwaltung wird entſchieder 
oppoſitionell fein. 

Die Stadtverordnetenfraktion der Sozialiſtiſchen Ein⸗ 
heit wird die Heuchelei der Parteien, die zu 
den Wahlen mit eine Maſſe von Verſprechungen gingen, 
demaskieren und wird die Arbeiterklaſſe der Stadt 
davon überzeugen, daß die „Sieger“ vom 27. Mai 1934 
Feinde der werktätigen Maſſe ſind, da ſie 
nur den kapftaliſtiſchen und faſchiſtiſchen 
Intereſſen dienen. 

Der einheitlichen polniſch⸗deutſch⸗jüdiſchen Reaktion 
ſtellen wir die Einheitsfront der Arbeiter aller Natio⸗ 
nalitäten entgegen! 


9999 


. 900004 


Im Bewußtſein, daß die vollkommene Erfüllung der 
Selbſtverwaltungsaufgaben nur möglich iſt, nach dem Um⸗ 
kau der beſtehenden Ordnung oder nach der Erlangung der 
Macht durch die Arbeiter und Bauern, werden wir alles 
tun, um durch unſere Arbeit und unſeren Kampf in ber 
Selbstverwaltung — in engſter Verbindung mit den täg⸗ 
lichen Anſtrengungen der arbeitenden Maſſen — den Steg 
der Arbeiterſache und des Sozialismus zu befchleunigen. 


Drei Sitzungen für die Beratung des Stadtbudgets. 

In der kommenden Woche werden drei Sitzungen der 
Lodzer Stadtverordnetenverſammlung ſtattfinden, u. zw. 
am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, die den Bera⸗ 
tungen über den ſtädtiſchen Haushaltsplan für 1935/56 
gewidmet find. 

Außerdem findet am Dienstag auch eine Sitzung der 
Finanzkommiſſion in Sachen von Anleihen aus der Lan⸗ 
deswirtſchaftsbank und aus dem Arbeitsfonds ſtatt. 
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| fen, verteidigt. Marx hat nur die Entwicklung dieſer | die Beweiſe werden geliefert werden. 


Wirtſchaft vorausgeſehen. 
ein Buch von Marx zu leſen. Sie werden ſehr viel daraus 
lernen”, 
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Wir haben ſchon oft darauf hingewieſen, daß die 
Endeken nur mit dem Maul Judenfeinde ſind, aber nicht 
mit der Hand, die jüdiſches Geld nicht zurückweiſt, auch 
dann nicht, wenn es gilt, polniſche Arbeiter vor jüdiſch⸗ 
kapitaliſtiſcher Ausbeutung zu verteidigen. Dann erſt 
recht nicht. Ueber den Antiſemitismus der Propaganda, 
der vom Nationalen Lager betrieben wird, ſagte ein jüdi⸗ 
ſcher Stadtverordneter: 


„Man darf nicht vergeſſen, daß eure Partei und eure 
weologie von Juden geſchaffen wurde. Der Schöpfer der 
„nationalen Idee“ war ein gewiſſer Jelſki, Redakteur des 
„Zwiaſtun Ewangeliczuy“, ein getaufter Jude. Die Rich⸗ 
tung eurer Partei legte Martin Feintuch⸗Szarſti feſt, ein 
ehemaliger Jude. Prominente eurer Bewegung ſind ehe⸗ 
malige Juden: Strumpf⸗Wojtkiewicz, Abg. Stronſki, die 
Frau Pannenkow u. a. Hier ſitzt der Stadtverordnete 
Kapczynſti, der die Juden boykottieren will, ſelbſt aber 
alle Einkäufe für ſein Unternehmen in jüdiſchen Firmen 
tätigt. Ein anderer Stadtverorneter, der nicht mit Wor⸗ 
ten diskutieren kann, ſondern mit dem Stuhl, annonciett 
in jüdiſchen Jargonzeitungen (Redner zog eine jüdiſche 
Sar Ns der Taſche und wies auf ein großes Inſeraf: 
„Dr. Roſtkowſki ordiniert. ..) Der Schreier Kowalfki 
verteidigt Juden vor dem Rabbinergericht. Derſelbe Ko⸗ 
waiſkti arbeitete in Tuszyn mit einem jüdiſchen Rechts⸗ 
anwalt zuſammen“. Da Kowalſki dies abſtreitet, wird 


ſchickten 75 Magiſtratsdiener einen notariall 
Brief an Kapczynſki, in dem ſie ſich bereiterklärten 
Poſten gegen die Häuſer mit 4000 gl. 
gerne einzutauſchen. 


Kowalſti ſetzte ſich 


Ich rate Ihnen, wenigſtens ebenſo ſchnell hin, wie er aufgeſprungen iſt. 


Daß die Vergangenheit mancher „nationalen“ Stadt⸗ 
verordneten nicht ganz „ſtubenrein“ iſt, beweiſt folgender 
Zwiſchenfall: Als der Stv. Czernik dem regierungspartei⸗ 
lichen Stv. Schneider einen Zwiſchenruf machte, entgeg⸗ 
nete dieſer: „Sie, Herr Czernik, bleiben lieber hübſch dil, 
wir kennen uns noch von Rzgow aus. Ich kann Sie an 
ſolche Sachen erinnern, daß fie fündenbeladen aus dem 
Saal gehen werden ... — Czernik tat keinen Muckſer 
mehr. 

k 

Der nationaliſtiſche Stv. Kapezynſki vergleicht die 
Zuſtände in Polen mit zwei Bäumen: Auf dem einen ſitze 
die Bürokratie, auf dem anderen das Judentum, beide 
Bäume ziehen aus der polniſchen Erde die Säfte heraus. 
Stv. Urbach ruft dazwiſchen: 

Und wie heißt ihr Hausverwalter, HerrKapczynſki?“ 
Der ſchweigt. „Heißt er nicht Berek Scherch?“ (Geläch⸗ 
ter). Kapczynſki, trotz Konſternation, fährt in ſeiner Rede 
fort und beruft ſich auf ſozialiſtiſche Theoretiker (Zurufe⸗ 
Laſſen Sie das, Sie verſtehen ja doch nichts davon!) 

* 


Da der erwähnte Kapezynſki 
Stadtverordnetenverſammlung erklärt hatte, daß die 
Hausbeſitzer, deren Einnahmen 4000 Zloty nicht über⸗ 
ſchreiten, mit den ſtädtiſchen Dienern tauſchen würden, 
beglaubigten 
thte 
I Jahreseinkommen 
Eine Abſchrift dieſes Briefes wan⸗ 


in einer Sitzung der 


Tagesnenigleiten. 


Jugendvorſührungen für die Kinderſpeſſung. 

Wie berichtet, iſt auf Bemühen des Schulinſpektorats 
mit der Vorführung von beſonderen für die Schuljugend 
beſtimmten Filmen begonnen worden. Die Filme wurden 
am Anfang nur im Kino „Capitol“ vorgeführt. Um aber 
dieſe Filme auch der Schuljugend in den anderen Stadt⸗ 
zeilen zugänglich zu machen, werden die Vorführungen auch 
in den Kinos Mimoza und Przedwiosnie ftattjinden, Die 
Reineinnahmen von dieſen Vorführungen find für die 
allerärmſten Kinder beſtimmt. Kinder armer Eltern er⸗ 
halten Freikarten für dieſe Filmvorführungen. Die hier⸗ 
aus erzielte Reineinnahme dürfte zur Speiſung von 500 
Kindern ausreichen. (a) 

Das Fleiſch teurer geworden. 

In den letzten Wochen hatten die Fleiſcher den Preis 
ür Fleiſch freiwillig unter den normalen Preistarif herab⸗ 
geſetzt. Aber jetzt ſahen ſich die Fleiſcher wegen einer auf 
den Märkten eingetretenen Erhöhung der Preiſe für Viel 
und Schweine gezwungen, die Preiſe wieder auf den amt⸗ 
lich feſtgeſetzten Tarif zu erhöhen. (a) 

Berlaufsverbot von Sprengmitteln fürs Dfterfchiehen. 

Um das Unweſen des Oſterſchießens, das alljährlich 
zahlreiche Unfälle zur Folge hat, und außerdem die Ruhe 
ſtört, einzudämmen, hat die Staroftei den Polizeibehörden 
die Anweiſung gegeben, alle Perſonen, die bei der Legung 
von Petarden oder beim Schießen gefaßt werden können, 
zur Verantwortung zu ziehen. Außerdem wurde ben Tro⸗ 
gerien das Verbot des Verkaufs von Sprengmitteln wie 
Schwefelchlor, Pulver uſw. in Erinnerung gebracht. (a) 
Ueberfall auf der Straße. 

Auf der Lipowaſtraße wurde der 42 jährige Franci⸗ 
szek Szadkowſki, wohnhaft Zielona 41, von zwei unbe⸗ 
kannten Männern überfallen, die mit Stöcken auf ihn ein⸗ 
ſchlugen und ihm mehrere Verletzungen beibrachten. Dem 
Ueberfallenen mußte die Rettungsbereitſchaft Hilfe ertei⸗ 
len. Die Täter ſind geflüchtet. (a) 

Unfälle bei der Urbeit. ) 

In der Fabrik von Karl Eiſert, Zwirkoſtraße 19, 
wurde der Arbeiter Adam Dudzinſti, wohnhaft Wawelſka⸗ 
ſtraße 25, vom Getriebe einer Maſchine erfaßt. Dudzinfki 
erlitt einen Arm⸗ und einen Beinbruch und wurde von der 
Rettungsbereitſchaft in ſchwerem Zuſtande ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. — Als der 43jährige Fuhrmann Kazimierz 
Menkowſti, wohnhaft Sporna 40, die Pferde ausſpannte, 
zogen dieſe plötzlich an. Menkowſki wurde gegen eine 
Wand gedrückt und ihm wurden der rechte Arm ſowie 
einige Rippen gebrochen. Er iſt von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins Krankenhaus geſchafft worden. (a) 


wd Saule deere: 44 an Die 10h 

m Hauſe Legionowſtraße v5 e ri 

Hortensja Grandus beim Fenſterputzen aus bem im ER 

Stock befindlichen Fenſter. Sie erlitt allgemeine Verletzun⸗ 

gen. Die Rettungsbereitſchaft erteilte ihr Hilfe. (a) 
Zwei Vorträge über ſezuelle Probleme. 

Hans Morawitz, der den Lodzern kein Unbelannter 
mehr ift, ſpricht an zwei Abenden in der Lodzer Philher: 
monie über „Natürliches Eheleben“. Die Vorträge wer⸗ 
den mit Lichtbilder illuſtriert. Das Wertvolle an den Vor⸗ 


Eduard und Henriette 


UNI Roman von Hans Hülſen NND" 


C. Fortſetzung) 

Hätte Männe, der Dackel, ſich gründlicher auf Men⸗ 
ſchenſprache verſtanden, ſo hätte er am Abend dieſes Ta⸗ 
ges, gegen ſieben Uhr, auf dem Hausflur des Siedlungs⸗ 
hauſes in „Freiland“ Herrchen mit feiner tiefen, gutmüͤti⸗ 
gen Stimme jagen gehört: 

„Kommt gar nicht in Frage, lieber Meißner! Keine 
Idee“ 

Worauf eine andere Stimme, eine hellere, antwortete: 

„Deine liebe Frau wird nicht ſehr erbaut jein —“ 

„Aber da irrſt du!“ ſagte Eduard Kraus, noch immer 
draußen. „Sie freut ſich natürlich — den ganzen Tag im 
Büro. Da, hänge dich auf! Wir eſſen zuſammen— 
Jette!“ rief er und trat ins Zimmer. 

Hinter ihm erſchien im Türrahmen ein breitſchultri⸗ 
ger Mann mit ſtark ſpiegelnder Brille und glänzend 
ſchwarzem, pomadiſiertem, nur an der Seite bereits leicht 
ergrautem Haar, den Männe ſchon ein⸗ oder zweimal hier 
draußen geſehen. 

„Ich will dir was ſagen, lieber Meißner“, fuhr Herr⸗ 
chen fort, indem er die Arme reckte, daß die Röllchen aus 
dem Aermel rutſchten: „Es iſt nämlich eine Ueberraſchung 
für ſie. Sie hat heute Geburtstag — im Vertrauen ge⸗ 
gaht Gratulier ihr, das macht ihr eine rieſige Freude! 
Platze dich, ich will nur mal — Rauchſt du?“ 

Männe ſah 


Der andere ſchüttelte mit dem Kopfe. 
es in ſeinem Körbchen genau. 
„Haſt du recht. Sparſt du koloſſal viel Geld. Ich 
rauche auch nicht, ſchon lange nicht mehr. Weißt du, ich 
habe mir ausgerechnet, was man dabei alles ſparen kann. 
Denke nur, täglich ſo fünf Zigarren; ich ſetze mal bloß ſo 
Stücker fünj, das Stück bloß zu fünfzehn i 


Zarger wolfägeflung — Sonntag, ben 24. März 193. 
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der ſchwere Konflikt in den Bärlereien. 


Neue Vorſchläge der Bätkermeiſterinnung. 


Bekanntlich haben die zwei in Lodz beſtehenden 
Bäckermeiſterinnungen, und zwar zuerſt die jüdiſche und 
dann die chriſtliche das Lohnabkommen mit den Geſellen 
gekündigt, um eine Verſchlechterung der Arbeits⸗ und 
Lohnbedingungen herbeizuführen. Zwei Konferenzen, die 
den Abſchluß eines neuen Lohnabkommens herbeiführen 
ſollten, find ergebnislos verlaufen. Angeſichts deſſen haben 
ſowohl der chriſtliche als auch der jüdiſche Bäckergeſellen⸗ 
verband für heute große Verſammlungen, die chriſtlichen 
nach dem Lokal in der Przejazdſtraße 34 und die jüdiſchen 
nach dem Lokal in der Ogrodowa 9 einberufen, in denen 
die Frage der Verkündung des Streiks in den Bäckereien 
beſprochen werden ſoll. 

Dem Konflikt in den Bäckereien haben die Auſſichts⸗ 
behörden ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt und es 
ſand bereits eine Konferenz des tabiftazofien Dr. Wrona 
mit einer Delegation ber chriſtlichen Bäckermeiſterinnung 
ſtatt. Auf dieſer Konferenz ermahnte der Staroſt die Ver⸗ 
treter der Bäckermeiſter, die Lage noch genau zu überprü⸗ 
ſen und alles zu tun, um es nicht zu einem Streik kommen 
zu laſſen, was die Brotverſorgung der Stadtbevölkerung 
in Gefahr bringen müßte. 


Auf Grund dieſes Appells des Stadlſtaroſten fanden 


in der chriſtlichen Bäckermeiſterinnung Beratungen ſtatt, 
im Ergebnis welcher an den Arbeitsinſpektor ein neues 
Schreiben geſandt wurde, in welchem die Bäckermeiſter 
mitteilen, daß ſie ſich nunmehr mit der Beibehaltung der 
bisherigen Löhne einverſtanden erklären, mit dem Vor⸗ 
behalt jedoch, daß der volle Wochenlohn nur für eine volle 
Arbeitswoche von 48 Stunden gezahlt und der Urlaub der 
Geſellen im Sinne der verpflichtenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften geregelt wird. Angeſichts dieſer neuen Vorſchläge 
— die jüdiſche Bäckermeiſterinnung hat bisher noch keinen 
Standpunkt eingenommen — wird der Arbeitsinſpektor 
für morgen bw. für Dienstag eine neue Konferenz zwiſchen 
den Bäckermeiſtern und den Geſellen anſetzen, um die 
Möglichkeiten der Erzielung einer Einigung zu prüfen. (a) 


Der Kampf um das Lohnablommen 
in der Seideninduſtrie. 


In der Lodzer Seideninduſtrie und der des Lodzer 
Bezirks waren in den letzten Jahren ſtändig Konflikte be⸗ 
treffs des Lohnabkommens zu verzeichnen. Und wenn oft 
nach langem Streik ein Abkommen zuſtandekam, ſo wurde 
es in der Regel nur für kurze Zeit abgeſchloſſen und die 
Kämpfe begannen nach Ablauf der Abkommenszeit aufs 
neue. So iſt es auch jetzt wieder der Fall. Nachdem die 


Seidenweber erſt im Sommer vorigen Jahres einen zehn⸗ 
wöchigen Streik um das Lohnabkommen geführt Hatten, iſt 
es jetzt wieder notwendig, das Abkommen zu verlängern. 
In dieſer Angelegenheit fanden bereits Konferenzen ſtatt, 
die jedoch ergebnislos verliefen. Für die kommende Woche 
find wieder zwei weitere Konferenzen angeſetzt worden, 
und zwar findet beim Arbeitsinſpektor am Montag eine 
ſolche mit den nichtorganiſierten Seidenfabrikanten und 
am Mittwoch mit dem Seideninduſtrieverband ſtatt. (a) 


Der Konflikt in der Belchatower Textflinduſtrie. 


Wie berichtet, iſt in Belchatow ein Streik ausgebro⸗ 
chen, wobei die Arbeiter von zwei Fabriken, und zwar von 
Dzialowſki und Fauſt in den Fabrikräumen verblieben. 
Die Leitung der Aktion hat ſeitens der Arbeiterſchaft der 
Klaſſenverband übernommen. Zwecks Beilegung des Kon⸗ 
flikts hat der Arbeitsinſpektor für morgen, Montag, eine 
Konferenz zwiſchen den Arbeitern und den Unternehmern 
angeſetzt. (a) e 


ueberraſchende nächtliche Inipisieeung 
Arbeiter in Garnkiſten verborgen. 


In der Nacht zu Sonnabend unternahmen Wrbeitd- 
inſpektoren zuſammen mit Polizeibeamten eine Kontrolle 
mancher Fabriken, um feſtzuſtellen, ob in den Fabriken 
nachts gearbeitet wird. 

Beim Eintritt in den Fabrikſaal der Vigogneſpin⸗ 
nerei von L. Szpiro an der Bazarnaſtraße 5 bemerkten die 
Arbeitsinſpektoren, daß die Maſchinen erwärmt waren, 
was erkennen ließ, daß die Arbeit erſt vor wenigen Mi⸗ 
unten unterbrochen worden war. Der Fabrikraum wurde 
daher genau durchſucht und man fand auch — in Garn⸗ 
kiſten verſteckt 7 Arbeiter. 

Als die Inſpektoren um 2 Uhr nachs vor der Strumpf⸗ 
fabrik „Setem“ an der Matejkoſtraße 9, deren Pächter 
Riesman iſt, eintrafen, fanden ſie zwar die Eingangstüren 
verſchloſſen, jedoch konnte man am Maſchinengeräuſch und 
dem beleuchteten Fabrikſaal erkennen, daß die Fabrik im 
Betrieb iſt. Trotz ſtarken Klopfens wurden die Inſpekto⸗ 
ren jedoch in die Fabrik nicht hineingelaſſen. Erſt mor: 
gens, als die Arbeiter der Tageſchicht eintrafen, drangen 
die Inſpektoren mit in die Fabrik ein, wo man 8 Koton⸗ 
arbeiter, die die Nacht durchgearbeitet hatten, antraf. 0 

Gegen die Unternehmer wurden Straſprotokolle bar: 
faßt, aber auch die Arbeiter haben ſich ſtrafbar gemacht, da 
ſie die Vorſchriften über die Arbeitszeit nicht eingehalten 
haben. (p) n 


trägen Morawitz' iſt, daß er nicht mit abſtrakten Theorien 
kommt, ſondern mit erprobten Tatſachen, ſo unwahrſchein⸗ 
lich ſie manchem auch ſcheinen mögen. Morawitz arbeitet 
an der ſexuellen Aufklärung. Niemand weiß auf dieſem 
Gebiete zu viel. Einzelheiten ſiehe in der Anzeige. 


Zwei Frauen nehmen Gift zu ſich. 
In ihrer Wohnung in der Sikawſta 11 trank die 
41jährige Halina Kalinowſka, als fie ſich allein zu Haufe 


im Monat zweiundzwanzig Mark fuffzig, und im Jahre 
zweihundertſiebzig Emm. Das ſind die Zinſen von einem 
ganz neuen Kapital. So muß man im Kleinen ſparen! 

Sieh mal, dies Haus iſt ja wirklich ſchön, aber es 
liegt ein bißchen weit von der Stadt. Da denke ich mir 
immer: Man muß das ſo machen wie die reichen Leute: 
man muß weit draußen wohnen und ein Auto haben. Und 
für das Auto, ſiehſt du, da ſpare ich jetzt. Erſt habe ich 
für das Haus geſpart, und ſeit einem Jahre ſpare ich für 
das Auto. Bloß ein ganz kleines, einen Hanomag! Und 
es braucht ja auch nicht das neueſte Modell zu ſein. Aber 
es loſtet doch immer viel Geld. Und darum: den Daumen 
aufs Portemonnaie! In drei, vier Jahren bin ich ſo weit 
— das heißt, wenn nicht etwa Krankheiten kommen oder 
ſonſt irgend etwas Unvorhergeſehenes. Und deshalb le⸗ 
ben wir vegetariſch und eſſen unſer eigenes Gemüſe. Du 
ſollſt mal ſehen, wie prächtig das ſchmeckt! Delikat! Und 
deshalb rauch ich auch nicht mehr. 

Weißt du, es gibt noch viele Wege, auf denen man 
etwas ſparen kann. Ich habe mir zum Beiſpiel ausgetüf⸗ 
telt, was billiger iſt: immer Eier kaufen — oder einmal 
zwei Hühner. Jette meint immer: Eier kaufen! Ich bin 
mir noch nicht ſchlüſſig. Aber in dieſem Monat muß das 
entſchieden werden. 

Wo bleibt bloß die Jette? Vielleicht in der Küche.“ 

Meißner rief ihm nach, während er ſich in einen der 
beiden Plüſchſeſſel ſetzte und gedankenlos die Zeitſchriſt 
„Film und Bühne“, die dort lag, zur Hand nahm. 

Kraus war ſchnell zurück. „Ja, wo iſt ſie denn?“ 

Er rief durch die Tür des Schlafzimmers, aber um⸗ 


onſt. 

„Komiſch! Scheint ausgegangen! — Na, fie wird vieſ⸗ 
leicht noch etwas beſorgt haben und gleich wieder hier 
jein. — Warten wir. Machen wir es uns bequem!“ 

Er wollte ſich im anderen Seſſel niederlaſſen, da fiel 
ſein Blick auf den Aſchenbecher, in dem ein Zigaretten⸗ 
ſtummel lag. Mißtrauiſch hob er ihn hoch: 


befand, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht irgendeine unbekannte 
giftige Flüſſigkeit. Die Lebensmüde wurde erſt nach eini- 
ger Zeit von ihren Familienangehörigen aufgefunden, die 
ſoſort die Rettungsbereitſchaft herbeiriefen. Die Frau 
wurde ins Krankenhaus eingeliefert. — In ihrer Woh⸗ 
nung nahm bie 25jährige Juljanna Kwiakkowſka aus Le⸗ 
bensüberdruß Sublimat zu ſich. Die Rettungsbereitſchaft 
erteilte der Lebensmüden Hilfe und überführte ſie dann 
ins Krankenhaus. (a) 
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„Sonderbar! Sonderbar, Meißner! Hat ſie ge⸗ 
raucht? Zigarette? Und ſie hat hinterher gelüftet, weil 
ſie weiß, ich kann Zigerettenrauch nicht leiden? Es reizt 
mir den Hals. Kollege Brennecke im Zentralbüro, der 
rauchte früher egal Zigaretten. Vierzig am Tage. Bis 
er dann glücklich einen chroniſchen Rachenkatarrh weg 
hatte! — Das iſt doch ſonderbar, daß Jette geraucht hat! 
Gott, jo eine Frau, die den ganzen Tag allein ſitzt, kommt 
auf allerlei Gedanken. Ich ſage mir: Soll ſie! Soll ſie 
gelegentlich! Ich bin nicht kleinlich —!“ 

„Was deine liebe Frau für Zeitſchriften lieſt?“ ſagte 
Meißner und zeigte auf die Hefte, von denen er noch ein? 
in der Hand hielt. 8 

Kraus lachte gutmütig und doch zugleich ein wenig 
ärgerlich: 

„Ja, Kino! Alles Kino! Das kauft ſie ſich nun! Das 
hält ſie ſich nun! Leider! Immer will ſie ins Kino! Aber 
ich ſage: Nein! Wohin führt das? Direkt zur Verſchwen⸗ 
dung führt das! Und da lieſt ſie denn dieſe Blätter da.“ 

Weißt du, lieber Meißner, ich grüble oft darüber nach: 
So eine Frau hat doch ein ganz anderes Innenleben als 
unſereins; dahinter ſchauen wir nicht. Wir haben unſere 
Arbeit — gut! Das füllt uns aus, und abends find wir 
dann müde. Aber ſo eine Frau, die lebt erſt abends rich⸗ 
tig auf! Da wird fie unternehmungsluſtig! 

Kuck mal, der Dackel da, der ſchläft wie ein Murmel⸗ 
tier. Nee! Ein Windhund iſt das nicht, obwohl ich ihn 
ſo angemeldet habe, wegen der Steuer. Wegen dem könnte 
das ganze Haus ausgeräumt werden, und die Frau dazu 
Der würde egalweg pennen!“ 

„Dackel ſind ja überhaupt phlegmatiſch!“ gab Meiß⸗ 
ner zurück. 

„Stimmt! Und ich ſage mir: das paßt zu mir! So 
einen aufgeregten Köter, vielleicht ſo einen Collie oder 
Windhund, das könnte ich nicht brauchen. Klein muß er 
ſein und friedlich, wie ich. Für Arfregung ſorgt die Jette! 


Fortſetzung folgt. 


mmm . 


Eine Idee, die nicht ausgerottet werden kann / Der wirkliche Sozialismus 


Die Nationalſozialiſten wollen den Marxismus aus⸗ 
cotten. Was iſt der Marxismus? Die Agitatoren, die in 
ihren Reden den Marxismus verdammen, und die Litera⸗ 
ten, die von der Hetze gegen den Marxismus leben, wiſſen 
vom Marxismus meiſt nicht viel mehr, als daß Karl Marx 
ein Jude geweſen ſei, daß der Marxismus „international“ 
iſt und daß er etwas mit dem „Materialismus“ zu tun hat. 
Daß der Marxismus die wiſſenſchaftliche Grundlage des 
Sozialismus iſt, gilt dieſen „Sozialiſten“ nichts. f 


Man darf ſich nicht wundern, wenn der Marxismus 
von den kapitaliſtiſchen Unternehmern und von den Ver⸗ 
tretern des Kapitals als Todfeind gehaßt wird. 


St das aber ein Grund dafür, daß auch diejenigen, die 
feine Kapitaliſten find, ebenſo den Marxismus 
haſſen? 

Bei der Mehrzahl der Menſchen iſt das Bedürfnis außer⸗ 
orbentlich ſtark, für verſchiedene Lebenserſcheinungen eine 
Urſache zu finden. In dem Sinne nämlich, daß man geneigt 
iſt, jemanden als den Urheber alles Böſen zu betrachten. 
„An allem iſt der Jude ſchuld!“ — mit einer ſolchen Feſt⸗ 
ſtellung beruhigt man ſeinen zweifelnden Kopf und weiß, 
an wem man ſeine Mißſtimmung entladen kann. Aber es 
gibt doch auch ſehr viele Leute, die daran nicht mehr glauben, 
daß „der Jude“ an allem ſchuld ſei. Für ſie muß man etwas 
anderes finden, um ſie von den wahren Wurzeln des Uebels 
in der gegenwärtigen Geſellſchaft abzulenken. 

Wie im Mittelalter unzählige Menſchen hingerichtet 
wurden, weil ſie angeblich vom Teufel beſeſſen waren, ſollen 
jetzt alle diejenigen verfolgt werden, die vom Teufel 
Marxismus beſeſſen ſind. „Marx war ein Jude“, ſagt man 
denjenigen, die ohnehin zum Judenhaß neigen. „Von Marx 
ſtammt der Internationalismus“ — verſucht man auf die⸗ 
jenigen einzuwirken, die ſich in ihrem nationalen Gefühl 
verletzt wähnen. Man will 


mit dem gleichen Schirmer gegen den m.. uus“ 
joger diejenigen fangen, die gegen das apiti: eingeſtellt 
ſind. 


„Marx als Kapitaliſt“ heißt es im Inhaltsverzeichnis 
eines nationalſozialiſtiſchen Buches. Dafür, daß Marx ein 
Kapitaliſt war, kann freilich auch der kühnſte Gegner der 
Marxiſten keinen Beweis erbringen. Sicherlich würden ſehr 
viele, die ſich durch ſolche Behauptungen fangen laſſen, er⸗ 
ſtaunt und zugleich tief erſchüttert ſein, wenn ſie die Wahr⸗ 
heit von Karl Marx und ſeinem Leben erfahren. Sie würden 
dann wiſſen, daß Karl Marx nur in dem Sinne ein Teufel 
war, in dem man die Menſchen, die in ſchwerer Not leben, 
arme Teufel nennt. : 


Karl Marx hat anf nlänzende Möglichkeiten der bür⸗ 
gerlichen Laufbahn verzichtet, um, von glühender Men⸗ 


ſchenliebe geleitet, das ganze Leben gegen ſchwerſte Not 


kämpfend, feine ganze Kraft dem Beſreinngskampf der 
Ausgebeuteten und Unterdrückten zu widmen. 


Der Wiſſenſchaftler, deſſen hervorragende Größe auch von 
ſeinen Gegnern anerkannt wird, hat ſeine Wiſſenſchaft weder 
an die herrſchenden Schichten verkauft, noch aus purem In⸗ 
tereſſe für geiſtige Beſchäftigung getrieben, ſondern immer 
als 3 an den ausgebeuteten, arbeitenden Maſſen auf⸗ 
gefaßt. 


Die Wiſſenſchaft, die alle Geſchehniſſe in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, alle Triebkräfte der menſchlichen Ge⸗ 
ſchichte und alle Möglichkeiten der Umwandlung der be⸗ 
ſtehenden Ordnung ergründen will, um den Ausgebente⸗ 
ten die Befreiung ihrer Arbeit, den Hungernden das Brot 
und den Leidenden das Glück zu ſchafſen, das iſt 
Marxismus. 


Was ist materialistische Geschichts- 
auffassung 7 


Der Marxismus ift die von Marx geſchmiedete wirkſame 
Waffe im Befreiungskampf der Arbeiterſchaft. Die Grundlage 
des Marxismus iſt eine beſtimmte Auffaſſung über den Gang 
der menſchlichen Geſchichte — die ſogenannte „materialiſtiſche 
Geſchichtsauffaſſung“ —, die ih grundſätzlich von den vielen 
anderen Geſchichtsauffaſſungen unterſcheidet. 8 
Viele Zuſammenhänge, die zum Teil von manchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern ſchon vor Marx richtig geſehen wurden, be⸗ 
kamen durch Anwendung der materialiſtiſchen Geſchichtsauf⸗ 
ſaſſung eine weitere Klärung. Vor allem hat der Begriff der 
geſchichtlichen Entwicklung ſelbſt ſehr viel an Klarheit gewon⸗ 
nen. Warum iſt dieſe Entwicklung keine allmähliche und fried⸗ 
liche Aenderung der Verhältniſſe! 


Warum vollzieht ſich die geſchichtliche Entwicklung in ſtetigen 
Kämpfen zwiſchen verſchiedenen Gruppen der Geſellſchaft, 
manchmal in gewaltſamen Ausbrüchen, die ſogar alles zu 
vernichten drohen? 


Weil die Menſchen verſchieden denken, weil ſie verſchiedenen 
Ideen und Führern folgen? Das iſt natürlich richtig, iſt aber 
leine Erklärung, ſondern lediglich eine Verſchiebung der Frage. 
Warum denken verſchiedene Menſchen verſchieden, warum be⸗ 
geiſtern ſie ſich für verſchiedene Ideen und folgen verſchiedenen 
Führern? 

Man muß bis zu den Produktionsverhältniſſen gehen, um 
dieſe Fragen beantworten zu können. 


Daun ſieht man, wie verſchieden die Stellung der Menſchen 
in dieſen Produktionsverhältniſſen iſt. 

Der eine arbeitet ſelbſt mit eigenen Werkzeugen (Bauer, 
Handwerker) oder, wenn er Landwirt iſt, auf eigenem Boden, 
während der andere keine eigenen Werkzeuge hat und als Lohn⸗ 
arbeiter bei denen, die über Produktionsmittel verfügen, ar⸗ 
beiten muß bzw. als Landwirt ein Stück Land pachten muß. 
Der dritte verfügt über die Produktionsmittel, durch die er 
mehrere Arbeiter beſchäftigen kann, oder über ſo viel Land, 
daß er es an viele Landwirte verpachten kann. Der vierte ver⸗ 
mittelt den Umtauſch der Erzeugniſſe, handelt mit ihnen oder, 
wenn der Umtauſch mit Hilfe des Geldes vollzogen wird, ſtellt 
er das Geld für den Umtauſch oder für die Entwicklung neuer 
Produktion zur Verfügung uſw. 

Die W zwiſchen allen dieſen Menſchen find keine 
harmoniſchen, ſondern fie haben verſchiedene Ziele und 
verſchiedene Intereſſen. 

Die Produktionsverhältniſſe änderten ſich, indem ſich die 
Produktionsweiſe änderte. Wenn z. B. durch die Einführung 


der Maſchinen die gleiche Arbeit, die früher mehrere Hand⸗ 
werker mit ihren eigenen Werkzeugen leiſteten, mit geringerem 
Aufwand an menſchlicher Arbeit und damit billiger verrichtet 
werden kann, ſo werden die Handwerker durch die Fabriken 
mit ihren Maſchinen verdrängt, in den Fabriken aber arbeiten 
Lohnarbeiter, die nichts ihr eigen nennen können, da alle Pro⸗ 
duktionsmittel den Fabritbeſitzern gehören. 

Die Entwicklung der Produktivkräfte — menſchliche Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit wird durch die Maſchinen vervielfacht — und 
der Produktionsweiſe (in unſerem Beiſpiel Fabrikarbeit an 
Stelle der Heimarbeit des Handwerkers) bewirkt alſo auch eine 
grundlegende Aenderung in den Beziehungen zwiſchen den 
Menſchen. Die Fabrikbeſitzer bekämpften die Handwerker, in 
dem ſie die gleichen Erzeugniſſe billiger verkaufen. 


Die Handwerker verſuchen, gegen die Einführung der Ma: 
ſchinen zu kämpfen 


(oder auf einem anderen Gebiete: die Kleinhändler gegen die 
Warenhäuſer). Die Arbeiter kämpfen für höhere Löhne und 
kürzere Arbeitszeit. Die Unternehmer bekämpfen ihrerſeits 
die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft, ſich zu organiſteren. Dann 
kämpfen die Arbeiter um das Recht, eigene Organiſationen 
zu haben (Koalitionsfreiheit) und um ihre politiſchen Rechte 
überhaupt uſw. Da alles in einem Staate zuſammengefaßt iſt, 
der die Macht hat, die Beziehungen zwiſchen den einzelnen 
Mitgliedern zu regeln, ſo kämpfen verſchiedene Gruppen um 
den Einfluß in der Staatsmacht, um den Anteil an ihr oder 
um die Eroberung der ganzen Macht im Staate. 


Einzelne Gruppen kämpfen gegeneinander oder ſchlieſſen 
Bündniſſe, um die anderen gemeinſam zu bekämpfen. 


Der Produktionsweiſe und der Stellung der einzelnen 
innerhalb der vorhandenen Produktionsverhältniſſe entſpre⸗ 
chend, ſind auch die Vorſtellungen verſchiedener Mitglieder der 
Geſellſchaft oder die herrſchenden Vorſtellungen in verſchie⸗ 
denen Zeiten ſehr verſchieden. So entwickeln ſich auch die Vor⸗ 
ſtellungen über Recht und Moral, über Religion oder Wiſſen⸗ 
ſchaft, über Staat und Politik, über Kunſt und Sport. 


Die Entdeckung des Kapitalismus 


Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung ift der grundlegende 
Gedanke des Marxismus, ſie iſt aber noch nicht der ganze 
Marxismus. Weder für Marx noch für ſeine Schüler war die 
Unterſuchung der Vergangenheit ein Selbſtzweck, ſondern nur 
ein Mittel, die Gegenwart, in der ſie lebten und kämpften, zu 
verſtehen, und dies gilt auch für den Marxismus unſerer Zeit. 
Nachdem Marx ſich überzeugt hatte, daß man den wirtſchaft⸗ 
lichen Aufbau der Geſellſchaft genau unterſuchen muß, damit 
die Zuſammenhänge im Leben der Geſellſchaft überſichtlich 
und verſtändlich werden lönnten, wandte er ſich der Unter⸗ 


ſuchung des wirtſchaftlichen Aufbaus feiner Zeit zu. Das Er⸗ 


gebnis ſeiner Arbeit war die Entdeckung des Kapitalismus 


Die Lehre vom Kapitalismus und ſeiner Entwicklung gehört 
zu den wichtigſten Beſtandteilen des Marxismus und ſtellt 
zugleich den durchſchlagendſten Beweis für die Fruchtbarkeit 
der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung dar. N 


Marx war nicht der erſte, der ſich mit der Unterſuchung de 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft beſchäftigte, auch nicht der erſte, der 
dieſe Wirtſchaft einer ſcharfen Kritik unterzogen hat. Er hat 
aber den Kapitalismus entdeckt und beſchrieben als eine Er⸗ 
ſcheinung, die dem ganzen Zeitalter ihr Gepräge gibt, die alle 
menſchlichen Beziehungen umwälzt und weiter umwälzen muß. 
Er hat den Gang der kapftaliſtiſchen Entwicklung in der Ver⸗ 
gangenheit ſowie in der Zukunft aufgezeigt. Er hat 


nachgewieſen, daß ſich das Kapital immer ſtärker zuſammen⸗ 
ballen und zu der herrſchenden Macht in der Geſellſchaft 
werden muß, daß die kapitaliſtiſchen Unternehmungen zu 
groſſen Betrieben werden und die kleineren Betriebe ver: 
drängen, die Handwerker und ſonſtigen kleinen Gewerbetrei⸗ 
benden ruinieren, die Heimarbeit vernichten und jede wirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit, auch in der Landwirtſchaft, von ſich ab⸗ 
hängig machen muß. 

Der Marxismus lehrt aber auch, daß der Kapitalismus 
eine hiſtoriſche Erſcheinung iſt, d. h. keine naturgegebene und 
deshalb unvergängliche wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung; vielmehr iſt er im Laufe der geſchichtlichen Entwicklung 
entſtanden, hat ſich dann in ſchwierigen und langwierigen 
Kämpfen durchgeſetzt, um in Zukunft der neuen und weſentlich 
anderen Ordnung den Platz zu räumen. 


Der Marxismus lehrt, daß die Ausbeutung der breiteſten 
Schichten durch das Kapital, das Elend der Maſſen, das na⸗ 
mentlich in den Zeiten ſich ſtändig wiederholender wirtſchaft⸗ 
licher Kriſen erſchreckend in Erscheinung tritt, weder unver⸗ 
meidliche Erſcheinungen, die immer beſtehen müſſen, noch die 
Folgen einzelner Fehler oder des böſen Willens einzelner 
Menſchen ſind, ſondern ein notwendiger Beſtandteil der ka⸗ 
pitaliſtiſchen Ordnung, der nur mit dieſer Ordnung gemein⸗ 
ſam überwunden werden kann. 


Der Marxismus ſieht im Kapitalismus keine geheimnis⸗ 
volle Macht. Er zeigt im Gegenteil auf, wie der Kapitalismus 
aus eigener menſchlicher Tätigkeit entſtanden iſt, und würdigt 
die ganze Bedeutung des Kapitalismus als eine Stufe der 
geſchichtlichen Entwicklung. . 

Der Kapitalismus hat die Produktivkräfte in früher nie 
dageweſenem Maße vermehrt und dadurch erſt die Möglichkeit 
unvergleichbar beſſerer Befriedigung aller menſchlichen Bedürf⸗ 
niſſe geſchaffen. Er hat damit die Not der breiten Maſſen nicht 
beſeitigt, ſie vielmehr in vielen Fällen noch verſchärft, da die 
Früchte der vermehrten Produktion zum größeren Teil den⸗ 
jenigen, die über die Produktionsmittel ſelbſt verfügen, oder 
denjenigen, die ſich mit den Kapitaliſten verbündet haben, zu⸗ 
gute lamen. 


Der Kapitalismus hat aber ſelbſt einen Todfeind erzeugt, 
der allen Menſchen den Weg zur Freiheit und zum Glück 
zeigt. Dieſer Todfeind des Kapitalismus iſt die Arbeiter⸗ 
klaſſe, die in ihrem Kampf gegen den Kapitalismus, in ihrem 
Klaſſenkampf für das materielle und geiſtige Wohl aller 
Menſchen kämpft. { 


Klassenkampf und Sezlallsmus 


Die „Antlimarxtſten“ werfen dem Marzismuß vor daß er 

den Klaffenkampf und damit den Haß lichen den Nen ſchen 

erfunden und erzeugt habe. Das iſt ſalſch. Der Klaff 

iſt um viele Jahrtauſende älter als der Marxismus. Wenn 

wir den Gaug der eg Geſchichte verfolgen, 1 
g eine 


wir eine wmierbrochene Seite won Naffentämpßen, 


darxismus“, was er bedeutet 


/ Ilie Frage des Klassenkampies 


natürliche Folge der Aufteilung der Geſellſchaft in verſchiedene 


Gruppen mit verſchiedenen Intereſſen war. Oder haben 


vielleicht, um nur ein Beiſpiel zu nennen, die Marxiſten vor 
vier Jahrhunderten den Bauernkrieg in Deutſchland entzündet? 
Richtig iſt, daß auch die Lehre vom Klaſſenkampf einer der 
wichtigſten Beſtandteile des Marxismus iſt, und daß der Mar⸗ 
rismus eine erſchöpfende Erklärung der Tatſache des Klaſſen⸗ 
kampfes gegeben hat, indem er auch dieſe Tatſache vom Stand⸗ 
punkt der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aus unterjuchte, 
Es gibt verſchiedene Klaſſen, weil verſchiedene Teile des 
Volles verſchiedene Plätze im wirtſchaftlichen Aufbau der Ge⸗ 
ſellſchaft einnehmen. Und es muß verſchiedene Klaſſen und 
ſomit den Klaſſenkampf geben, ſolange der wirtſchaftliche Auf⸗ 
bau der Geſellſchaft ſo iſt, daß die Intereſſen verſchiedener 
Menſchengruppen in Gegenſatz zueinander geraten. 


In der lapitaliſtiſchen Geſellſchaft erreicht dieſer Gegenſatz 
feine höchſte Schärfe als Gegenſatz zwiſchen den Kapitaliſten. 
d. h. der Klaſſe, die über die wichtigſten Mittel der geſell⸗ 
ſchaftlichen Arbeit verfügt und ſich die Arbeit der anderen 
dienſtbar macht, und dem Proletariat, d. h. der Klaſſe von 
Menſchen, die keine Produktionsmittel haben, nicht ſelbſtändig 
arbeiten können und deshalb ihre Arbeitskraft an die Unter⸗ 
nehmer verkaufen müſſen. 


Dieſe Sachlage iſt nicht von Marx „erfunden“ worden, ſie 
iſt bittere Wirklichkeit. 

Wie kann man dieſe Lage ändern? Es iſt doch offenbar 
unmöglich, daß jeder Arbeiter ſeine eigene Fabrik hat. Soll 
man alle Fabriken beſeitigen und alle Arbeiter wiederum als 
Handwerker mit eigenem und einfachem Werkzeug arbeiten 
laſſen? Das würde zwar die Vernichtung der Produktivkräfte 
und eine allgemeine Verarmung, aber keine Beſeitigung des 
Klaſſenkampfes bedeuten. Kehrt die Geſellſchaft zu dem Zuſtand 
zurück, in dem ſie ſich befand, bevor ſich der Kapitalismus 
durchſetzte, jo wird die gleiche Geſchichte von Anfang an wieder 


beginnen. 


Es iſt die gewaltigſte Leiſtung des Marxismus geweſen, 
daß er dem Befreiungskampf der Arbeiterſchaft das Ziel ge⸗ 
wieſen hat, eine klaſſenloſe Geſellſchaft zu ſchaffen und Da: 
durch den Klaſſenkampf und Klaſſenhaß in der Geſellſchaft 
zu überwinden. 


Das war aber auch keine „Erfindung“, ſondern die Folge 
einer gründlichen Unterſuchung der Bedingungen der geſell⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung. 

Das Ziel des Kampfes der organiſierten Arbeiterſchaft ift 
die Vergeſellſchaftung der Wirtſchaft, die Leitung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Produktion durch die Organe des ganzen Volkes, 
und zwar, damit nicht einzelne die höchſten Gewinne einſtrei⸗ 
chen, ſondern damit alle Bedürfniſſe aller Menſchen am beſten 
befriedigt werden. Eine ſolche organiſierte Ger 
meinſchaft iſt die ſozialiſtiſche Wirtſchaft. 


Man ſagt vom Marxismus, daß er gegen die Nation, gegen 
die Geſamtheit des Volles ſei. Darauf könnte man mit einer 
Gegenfrage erwidern: wie kann die Kampflehre der Arbeiter 
ſchaft gegen das Volk gerichtet Fein, wenn die Arbeitnehmer 
ſelbſt (die Arbeiter, die Angeſtellten, die kleinen Beamten) die 
große Mehrheit des Volkes ſind? Aber die Dinge liegen hier 
noch etwas anders. Jede einzelne Gruppe hat ihre eigene Vor⸗ 
ſtellung von der „Nation“, jede neigt nämlich dazu, ihre eige⸗ 
nen Sonderintereſſen mit dem „Wohl der ganzen Nation“ 
gleichzuſetzen. Dieſe Erſcheinung iſt auch eine Folge des gegen— 
wärtigen Aufbaus der Geſellſchaft, aus welchem verſchiedeue 
Klaſſen entſtehen. 


Die Nation als ſolidariſche Gemeinſchaft, alſo eine wahre 
Volksgemeinſchaft, kann nur in der klaſſenloſen Geſellſchaft 
erreicht werden. 


„Die Arbeiterſchaft führt ihren Klaſſenkampf nicht nur um 
ihre eigene Befreiung, ſondern zugleich um die Befreiung der 
Menſchheit von Klaſſenkampf und Klaſſenherrſchaft. 


Nicht die Arbeiterſchaft allein leidet in der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft; ſie hat nur, da ſie am ſtärkſten darunter zu leiden 
hat, zuerſt die Uebel der kapitaliſtiſchen Ordnung erkannt. Viel 
ſchwieriger ſetzt ſich dieſe Einſicht bei anderen Volksſchichten 
durch, die ebenfalls unter dem Druck des Kapitalismus leiden. 
Für den Bauern z. B., der mit eigenen Produktionsmitteln 
arbeitet, iſt es nicht ſo leicht, einzuſehen, warum auch er vom 
Kapitalismus in Mitleidenſchaft gezogen wird. Wenn die Kriſe 
da iſt, wenn die ſtädtiſche und die induſtrielle Bevölkerung ver⸗ 
armt, wenn die Arbeitsloſen weniger Lebensmittel kaufen, ſo 
leidet der Bauer ſehr ſtark darunter. Er verſteht aber in der 
Mehrzahl der Fälle immer noch nicht, daß ſolche Kriſen eine 
notwendige Erſcheinung der fapitaliftiichen Ordnung find. 


Der Sozialismus wird den Bauern nicht berauben, wie das 
fälſchlich von den Antimarxiſten behauptet wird. In der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Wirtſchaft wird man vielmehr die ländliche und 
induſtrielle Produktion einander anpaſſen müſſen, damit die 
ganze Volkswirtſchaft zum Wohle aller ohne Erſchütterungen, 
ohne Kriſen arbeiten kann. 

Das gilt auch für andere Volksſchichten. 

Aber nicht nur zwiſchen den Kapitaliſten und Arbeitern, 
ſondern auch ſonſt in der gegenwärtigen Geſellſchaft beſtehen 
Gegenſätze und heftige Kämpfe. Anders kann es nur in 
einer klaſſenloſen, ſolidariſchen Geſellſchaft werden. Der Weg 
zu dieſer Geſellſchaft führt durch ſchwierige Kämpfe. Dieſe 
Kämpfe ſprengen die Grenzen der Länder. Der Kampf der 
Arbeiter wird international. Die Kapitaliſten ver⸗ 
ſchiedener Länder ſind durch ihre geſchäftlichen Beziehungen ver⸗ 
bunden. Die Wirtſchaft eines Landes iſt von der Wirtſchaft 
anderer Länder abhängig. Der Kampf um die neue Ordnung 
kann nicht in einem Lande allein ausgekämpft werden. Darum 
die Kampfgenoſſenſchaft der Arbeiter aller Länder. Deshalb 
ruft das internationale Kampflied der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft allen Völkern zu: „Die Internationale erkämpft das 
Menſchenrecht!“ . 


Geben Sie diese Zeitung 


welter an Ihre Freunde und Bekannten, Sie helfen 
so unseren Leserkreis erweitern und ver- 
ben neue Mitglieder für unsere Bewegung 


Unter der Mitternachtsſonne 


Von Klaus Klaußen 


Die Mitternachtsſonne klebt über den Silhouetten der 
Berge wie Goldpapier auf einem Abziehbilde. Die beſchau⸗ 
liche Stille des Nordens liegt über dem kleinen Dorſe 
Notoöden, das ſich an die Berglehnen ſchmiegt, und deſſen 
ſchmalen Strand das Meer taktmäßig hinaufrollt und wie⸗ 
der zurückkrieſelt, kleine Muſcheln im Sande vergrabend. 

Mara Olſen tritt aus dem blendend weißen Kleinhauſe 
und ſieht in die Bucht hinab. Noch durch das Dämmerlicht 
hindurch erkennt ſie ein kleines Schiff, da im Fjord 
ſchaukelt. „Wer iſt denn gekommen?“ ruft ſie zur Nach⸗ 
barin hinüber und deutet auf das Schiff. 

„Es iſt der kleine Walfiſchfänger „Ny Tid“. Er tft früh⸗ 
morgen vor Anker gegangen“. 

Mara Olſen nickte ſtumm und wirft einen langen Blick 
auf das Schiff hinunter. Dann geht ſie in das blendend 


weiße Kleinhaus zurück und denkt an einen ſchlanken, gro⸗ 


ben und ſtämmigen Burſchen, der mit „Ny Tid“ gekommen 
iſt, und den fie heute abend ſehen wird, wenn fte zum Tanze 


geht. 

Mara Olſen iſt ſchön. Eine herbe 55 nbeit, die durch 
unnahbaren Stolz zum Kleinod wird. Alle Burſchen ſehen 
ihr nach, und noch keiner iſt mit ihr gegangen, obwohl jeder 
ihr Bild nicht vergeſſen kann. Aber noch keiner hat ſich an 
Mara Olſen herangewagt. 

„Machſt du mit mir einen Spaziergang nach Kraka⸗ 
mut?“ 

„Ich habe keine Luſt!“ lautet immer Mara Olſens Ant⸗ 
7 und ſie läßt den Frager wie einen dummen Jungen 
ſtehen. 

Krakamut iſt der Berg, an deſſen Lehne Notodden liegt. 
Nach dem Tanze finden ſich die Paare; ſie wandern in die 
Täler dieſes ſtillen Rieſen, der das Erſtehen der Genera⸗ 
tionen von Notodden großväterlich ſeit Urgedenken betreut. 
Und hat dieſer Bergvater die Paare geſegnet, dann legen 
die Mädchen ein grünes Band um die Stirn und zeigen auf 
dieſe einfache Weiſe allen Bewohnern von Notodden an, 
daß ſie Mütter geworden find. — — 

Die Tanzdiele iſt blank geſcheuert, und die Mädchen 
mit ihren weißen Steifröcken, roten Bluſen und grünen 
Strümpfen finden ſich ein. Auf die herankommenden Ge⸗ 
ſtalten wirft die Mitternachtsſonne groteske Schatten; die 
Männer ſehen größer aus, begehrenswerter, die Mädchen 
molliger, formenſchwerer. 

Auch Mara Olſen kommt zum Feſte. Eine der letzten. 
„Wirſt du heute den Krakamut hinaufwandern?“ fragen ſie 
ſpöttiſch die Mädchen. Die Burſchen ſtehen herum und 
werfen ſehnſüchtige Blicke nach der Schönen. 

„Der Mann muß größer ſein als dieſe Tür. Seine 
Schultern müſſen breiter ſein als ein Spinnrocken, und feine 
Fauſt muß einen Eichentiſch zerſchlagen können“. 

Das iſt die ſtolze Antwort. Die Burſchen rundum ſchwei⸗ 
gen und die Mädchen heben ein leiſes, klingendes Kichern 
an, Doch im gleichen Augenblick ertönt eine Stimme: „Ich 
glaube ſchon, daß ſich jo ein Mann finden ließe“. Mara 
Olſen und die andern blicken ſich erſtaunt um und ge⸗ 
wahren in der Tür einen Mann, deſſen Stirn an den Dür⸗ 
rahmen ſtößt. Er bückt ſich, tritt in die Tanzdiele und 
ſtellt ſich vor Mara hin. In der Hand hält er einen Spinn⸗ 
rocken. Er legt ihn an die Schultern, und tatſächlich: wie 


abgemeſſen find fie genau fo breit wie dieſer. Dann tritt 
der Mann an einen der großen Eichentiſche heran, die in 
den Ecken der Tanzdiele ſtehen, und ſchlägt mit der Fauſt 
darauf, daß es nur ſo dröhnt. Der Tiſch iſt entzwei. Mara 
Olſen erbleicht, als ſie dies ſieht. Dann überflutet dunk⸗ 
les Rot ihre Wangen. „Willſt du mit mir heute nach dem 
Feſte auf den Krakamut gehen, Mara Olſen?“ fragt der 
Mann und tritt knapp vor ſie hin. „Ja, Olaf Sörſon!“ 
lautet die Antwort. Da lautloſe Stille auf der Tanzdiele 
herrſcht, jo können alle dieſe Antwort hören. Die Muſik 
ae erſten Tanz an, und die Paare fliegen durch den 
aal. — — 

Ein Paar ſchreitet den Krakamut hinan. Eng iſt Mara 
Olſen an die wuchtige Geſtalt Olaf Sörſon's geſchmiegt. 
Dieſer deutet auf den Fiord hinab, wo „Ny Tid“ wie ein 
winziger Schatten ſchaukelt, und ſagt: „Ich bin vom Kurſe 
abgekommen und habe auf Notodden zugeſteuert, denn ich 
wußte, daß da ein Mädchen auf mich wartet. Das letzte 
Mal hatte ich keine Zeit für den Krakamut und das Mäd⸗ 
chen, denn ich hatte eine Walfiſchherde aufgeſpürt und 
mußte hinterher. Aber heute — das iſt was anderes!“ Er 
küßt Mara Olſen, daß ihr der Atem ins Stocken kommt, 
und das Paar verſchwindet in den moſigen Mulden des 
rieſigen Berges. — — 

Wochen und Monate vergehen. „Ny Tid“ iſt am frühen 
Morgen nach dem Tanzfeſt wieder in See geſtochen. Mara 
Olſen blickt allmorgendlich über den Fiore, ob nicht ein 
Dampfer einbiege. Doch immer iſt es ein anderer. Fragt 
ſie nach Olaf Sörſon, dann wird ihr zur Antwort: „Olaf 
Sörſon? Oh, der ſteuert einer Walfiſchherde nach!“ 


Die Mädchen tragen grüne Bänder über der Stirn. Auch 
Mara Olſen. Bergvater Krakamut hat in ſeinem Schoße, 
in ſeinen ſonnigen Mulden, eine neue Jugend für Notodden 
erſtehen laſſen. 

Neun Monate ſind vergangen. Der Tag, der ſo lange 
erwartet wurde, iſt gekommen. Mara Olſen iſt allein. Als 
ſie das Kind in den Armen hält und die Wehfrau ſich über 
ſie beugt, um fte zu tröſten, da ſpringt die Tür auf „Ny 
Tid fol der Junge heißen!“ Ein Mund preßt ſich auf 
Mara Olſens Stirn. Dann heben mächtige Arme das kleine 
Lebeweſen hoch. Sie gehören Olaf Sörſon. Er geht nach 
der Eiche am Hauptplatz, wo die grünen Bänder der Mäd⸗ 
chen mit einem Nagel eingeſchlagen werden, wenn der Va⸗ 
ter ſein Kind zum Pfarrer trägt, um die Hochzeit und Taufe 
zugleich anzumelden. Olaf Sörſon ſtellt ſich vor die Eiche, 
um daran Maras grünes Band zu hängen. Dann geht er 
zum Pfarrer. 

„Ny Tid ſoll er heißen!“ ſagt er kurz. 


10 207 heißt doch Euer Schiff!“ meint der Pfarrer er⸗ 
aun 

Doch Olaf Sörſon läßt ſich davon nicht abbringen. — — 

Als der Lehrer eines Tages ſeine Schüler fragt, was 
ſie im Leben werden wollen, und auch Ny Tid zu antworten 
hat, da ſagt diefer: „Walfiiche jagen und mit der bloßen 
Fauſt einen Elfer⸗Haken mit dem grünen Band in die Eiche 
von Krakamut am Hauptplatz einſchlagen!⸗ 

Für dieſe Antwort hat der kleine Ny Tid eine ſehr 
ſchlechte Sittennote bekommen. Doch Mara Olſen war dem 
Jungen nicht böſe; ſte küßte ihn herzhafter denn je. 


Der eine einzige Augenblick 


Von Achim Steg 


Zweiunzwanzig Jahre, ein hübſches Geſicht, blaue Augen, 
ein mutiges Herz, etwas Geld und ein kleines Auto — das 
war der immerhin noch beachtenswerte Reſt, der Eva Wäl⸗ 
dingen nach dem Ruin und Tod ihres Vaters verblieben war. 
Mit dieſem Reſt ließe ſich ſchon etwas anfangen, wenn man 
jemand hätte, der einem ſagen würde, was man beginnen 
ſollte. Ratſchläge bekam ſie genug, aber ſie taugten alle nichts. 


Da war noch dieſe Schuld vom Vater! — Das Geld mußte 
in acht Tagen aufgebracht werden! Aber wie? 

„Wenn man gar nicht mehr weiß, was man tun ſoll, dann 
iſt der Augenblick gekommen, der eine und 27 Augen⸗ 
blick, in dem man alles auf eine Karte ſetzen darf.“ Mit dieſer 
Weisheit hatte der alte Bankier Wäldingen ſein Vermögen 
gemacht. Und vielleicht — vielleicht hätte er es nicht ver⸗ 
loren, wenn er noch Jung und mutig geweſen wäre, dieſen 
„einen, einzigen Augenblick“ doch noch einmal auf die Probe 
zu ſtellen. Aber Eva war jung und mutig. Ein Auto und 
etwas Geld, das war immerhin ein Einſatz. Es ging um die 
Ehre! Die Gelegenheit mußte beim Schopf gepackt werden! 


Eva beſtieg ihren mattgrünen Wagen und ſauſte nach 
Monte Carlo. 
„Machen Sie keine Dummheiten!“ 


„Der grauhgarige, magere Herr, der neben ihr am Spiel- 
tiſch ſaß, berührte mit feiner weißen Hand ihren Arm. 


„Das läßt ſich nicht erzwingen. Wenn ich mich nicht irre, 
haben Sie ſchon eine große Summe verloren. Hören Sie 
lieber auf! Natürlich — — —“, der alte Herr lächelte, „wenn 
Sie aus Paſſion ſpielen? Aber Sie ſehen nicht danach aus. 
Hören Sie lieber auf.“ 

Schon wieder ein Ratſchlag, der nichts taugte. Setzen Sie 
die letzten Groſchen, die Ihnen noch geblieben ſind, auf noir 
— oder auf impair — oder en plein auf zero! hätte er ſagen 
ſollen! Aber ſo ſind die Menſchen: ſitzen am Spieltiſch und 
raten, nicht zu ſpielen. 

„Rien ne va plus!“ 

„Der Croupier hatte die Kugel geworfen und zupfte gleich⸗ 
mütig an dem einen Ende ſeines ſpitzen Schnurrbartes. Auf 
Nr. 27 lagen mehrere Chips. Evas „letzte Groſchen“. 

Die ſchwarz⸗rote Scheibe ſurrte. Die Kugel hüpfte. Und 
die Herzen der Spieler klopften. 


„Gratuliere“, ſagte der alte Herr. „Aber Sie werden 
doch den Gewinn nicht etwa ſtehen laſſen!“ 

„Rien ne va plus!“ 

Auf Nr. 27 türmten ſich die Chips. Eva hatte fie ſtehen 
laffen. 7 


„Ei, ei!“ ſagte der alte Herr. Nö zweiten Male. Das 
ſcheint ja eine Serie zu werden, Jetzt würde ich's natürlich 
noch einmal verſuchen. Ich ſelbſt — 

Auf Nr. 27 lag ein kleines Vermögen. Sollte das der eine 
einzige Augenblick ſein! Zweimal iſt die Nummer gekommen 
— warum nicht noch ein drittes Mal?! Es ſind Nummern 
ſchon zehnmal hintereinander gekommen. — — — Und wenn 
eß nur noch einmal 27 iſt — nur ein einziges Mal — dann — 

„ . iſt es fo viel, daß es zur Bezahlung der Schuld 
reicht?“ fragte Eva ganz leiſe. Es war ſo viel, ſogar 


non mehr. 
uf Nr. 2 blieb alles andere liegen. Alles. 

„Rien ne va plus!“ 

„Zero!“ 

Se und nur zero hatte gewonnen. Der Croupier zückte 
mechaniſch feinen Rechen und fegte die Einſätze vom Tiſch. 
Der alte Herr lächelte und ſagte: „Pech!“ Und dann jah 
er mit kleinen, blinzelnden Augen auf ſeine junge Spiel⸗ 
nachbarin, die aufgeſtanden war und mit zögernden Schritten 
zum Ausgang ging. 5 

„Machen Sie keine Dummheiten!“ riet der alte Herr!!! 

Alſo Eva konnte die Schuld ihres Vaters begleichen. Die 
Ehre war gerettet. Nach Begleichung der Hotelrechnung 
blieb ihr nur noch das kleine Auto. 

Was tun damit? Ob der Wagen ſich an Ort und Stelle 
verkaufen ließe? Eva ſaß in der Hotelhalle und ſuchte im 
Inſeratenteil einer Zeitung. Kein einziges Kaufgeſuch. Zer⸗ 
ſtreut und mit einer ſeltſamen Leere in Herz und Hirn 
blätterte Eva in der Zeitung. Da ſprang ihr eine kleine 
Notiz in die Augen: der Nin er Holland von der Film⸗ 
A.⸗G. iſt mit ſeinem Stab in Nizza eingetroffen, um hier 
mit den Aufnahmen für ſeinen neuen Film zu beginnen. 

Holland? — Ach ja, das war ja der, dem die kleine Eva 
Wäldingen auf der Schauſpielſchule einmal ſo gut gefallen 


hatte. Schauſpielſchule! — Das war eine Liebhaberei ge⸗ 


‚went ie wie die Bor und Jin⸗Jitſu⸗Stunden, die 


der Tochter des reichen Bankiers Wäldingen die Zeit ver⸗ 
trieben hatten. Alles hat ſie mitgemacht, nichts zu Ende ge⸗ 
führt. Und doch — vielleicht ließe ſich mit dem Holland etwas 
machen. Er war doch damals ſo nett. „Sie haben entſchieden 
Talent!“ hatte er geſagt. Ein Strohhalm alſo. Und mit 
dieſem Strohhalm als Ziel und dreißig Liter Benzin im 
Tank fuhr Eva nach Nizza. 

Etwa in der Mitte von Monte Carlo und Nizza machte 
die zum Teil in den Felſen gehauene, durch Tunnels füh⸗ 
rende Uferitraße einen ſcharfen, unüberſichtlichen Knick. Die 
Gegend war einſam. Die Natur faſt wild und urſprünglich. 
Auf einer kleinen Anhöhe hinter der ſcharfen Kurve ſtarrten 
zwei Männer auf die Straßenbiegung. Verwegene Geſtalten. 
Schäbige Kleidung — verſchwitzte Geſichter — hungrige, kalte 
Augen — und knotige Fäuſte. 

„Die vorletzte Kurve hat ſie ſchon genommen. Muß gleich 
ums Eck kommen. Wenn die Autobuſſe aus Monte uns nicht 
dazwiſchen — — —“ f 

Der andere packte ſeinen Knüppel feſter. 

Eva fuhr ſchneller. Der halbe Weg war zurückgelegt. 
Wenn nur die Sonne nicht ſo blenden würde! Bei dieſem 
Geflimmer iſt es nicht leicht, die Kurven zu nehmen! Aber 
ſchön iſt es am Steuer. Das lenkt die Gedanken ab. Hopplat 
da parkte ja einer auf der linken Seite. Genau fo ein 
grüner Sportzweiſitzer wie ihrer. Und gerade vor der Kurve. 
Muß verrückt geworden ſein! Hätte beinahe ein Malheur 
gegeben! Und jetzt in die Kurve. Donnerwetter! Iſt die 
aber ſcharf! Ganz gut, daß man wegen dieſes komiſchen 
Wagens etwas ſtärker gebremſt hat. — — — ö 

Hinter der Kurve ſtanden zwei Männer mitten auf der 
Straße. Mit ausgebreiteten Armen. Das hieß „Stopp!“ 


Was wollen die!? Eva wurde unſicher. Sahen übel aus, 
die zwei. Sollte ſie einfach durchfahren? Dazu reichten die 
Nerven nicht. Alſo halten! . 

Bun Meter vor den Wegelagerern kam der Wagen zum 
Stehen. 

„Zollreviſion!“ 

Mit einem gemeinen, zyniſchen Grinſen riß einer der 
Banditen die Wagentür auf. Der andere ſtand ſtumm dabei 
und richtete den Lauf ſeines Revolvers auf das Mädchen. 
„Ich habe nichts zu verzollen!“ ſagte Eva und bemühte 
ſich, ihrer Stimme einen feſten Klang zu geben. Aber die 
Nowdies machten ganze Arbeit. Eine ſchwienlge, derbe Fauſt 
packte ſie am Ellbogen und zerrte ſie vom Führerſitz auf die 
Straße. Eine andere Fauſt umſchloß ihr Handgelenk. 

„Was wollen Sie von mir?“ 

„Geld oder das Leben!“ ziſchte der Mann. 


Eva eröffnete den Kampf, indem ſie ſich ihrer ſportlichen 
Kenntniſſe bediente: ein wohlgezielter Schwinger ſchleuderte 
den Revolver aus der Banditenfauſt hoch in die Luft. Ein 
zweiter traf das harte, ſtoppelige Kinn des Mannes und ein 
dritter die Bruſt des Komplizen, der mit ſeinem Knüppel 
auf ſie losgeſprungen war. 


Das brachte die Verbrecher aus dem Konzept. Widerſtand 
hatten ſie beſtimmt nicht erwartet. Aber zum Fluchen blieb 
ihnen keine Zeit. Wie ein Schnellfeuerhagel praſſelten die 
Schläge der jungen eleganten Dame auf die verſchtedenen 
Körperſtellen ihrer Angreifer. Wozu hatte man Boxen und 
Jiu⸗Jitſu gelernt? Wenn die Männer vielleicht an Flucht 
gedacht hätten jetzt kamen fie nicht mehr dazu. Was waxen 
das für gräßliche Griffe, die das Mädchen anwendete? Der 
eine hatte ſchon einen verrenkten Arm. Der andere hatte 
einen Schlag in die Nieren bekommen und krümmte ſich. Und 
alles ging ſo wahnſinnig ſchnell. Man kam an dieſe Frau 
nicht heran — aber auch nicht los von ihr — — — 


Aber dann kam der Augenblick, in dem Eva, die mutige, 
ſtarke Eva ihr Letztes hergegeben hatte. Die Banditen merk⸗ 
ten das, rafften ſich auf — der Entſcheidungskampf begann. 

Eine ſchöne elegante Frau und zwei dreckige, abgeriſſene 
Wegelagerer wälzten ſich im erbitterten Kampf im Strahen- 
ſtaub. Die Banditen hatte eine wahnſinnige Wut gepackt; 
eine Wut der Scham dieſem Mädchen gegenüber. So etwas 
wie Sportehrgeiz erwachte in ihnen. Eva fühlte eine eiſerne 
Hand, die ihr die Kehle zudrückte. Immer tiefer preßten ſich 
die Finger in ihren Hals, die Luft wurde knapp. Die Luft — 
die Luft — — — 

„Heiliges Kanonenrohr! — Das iſt mal 'ne Sache!“ 

Mit dieſem begeiſterten Ausruf lief der kleine Mann in 
Hemdärmeln den ſchmalen Weg zur Straße herunter. Er 
hielt ein Megaphon in der Hand, und hinter ihm kam ein 
ganzer Haufen aufgeregter Herren, von denen einer ein 
langes Stativ mit einem großen, ſchweren Kaſten drauf über 


die Schultern trug. 
Schluß machen!“ brüllte der kleine 


„Schluß machen! 
Megaphonmann. 

„Das iſt die beſte Szene, die ich je geoͤreht habe. Dieſen 
Kampf machen uns die Hollywooder nicht nach. Herrlich! — 
Phantaſtiſch! — Einzigartig!“ 

Die beiden Banditen rappelten ſich auf und dann halfen 
fie Eva galant auf die Beine. 


„Sie müſſen ſchon entſchuldigen, Fräulein, wenn wir 
etwas feſt zugepackt haben! Aber Sie haben uns auch arg 
zugeſetzt. Und im Drehbuch ſtand doch, daß wir Sie „fertig“ 
machen ſollten und nicht Sie uns!“ 


„Drehbuch?“ — Eva griff ſich an die Stirn, und ſie ſah 
mit einem Male ſehr ſchwach und hilflos aus im zerfetzten 
Kleid und mit dem Fragezeichen im Geſicht. „Drehbuch? — 
Und die Banditen? — Filmſtatiſten?“ 

Der Megaphonmann lief auf Eva zu: „Alſo, Frau Lay — 
das haben Sie — —“ 

Aber da ſtockte er plötzlich, riß die Augen auf: „Mein 
Gott, Sie find ja gar nicht — —! Wer find Sie denn?“ 

„Eva Wäldingen, Her Holland,“ ſagte Eva, „wir kennen 
W der, Schauſpielſchule. Damals gefiel ich Ihnen ein 
wenig — — 

„Und das Kompliment von damals kann ich heute nur 
wiederholen“, verſicherte ſpäter der Regiſſeur Holland, als 
beim Tee in der Hotelhalle in Nizza mit Eva Wäldingen 
zuſammentraf. 

„Wiſſen Sie — es iſt vielleicht roh — aber ich bin abſolut 
nicht traurig darüber, daß unſere richtige Diva da vor der 
Kurve einen Unfall erlitten hat und nun überhaupt nicht 
drehen kann. Sie haben das tauſendmal beſſer gemacht. Gott 
ſei Dank iſt es die erſte Szene, die von dem Film gedreht 
wurde. Wenn Sie auch die übrigen fo hinlegen — —“ 

„Kommt nur auf die Höhe des Vorſchuſſes an, Regiſ⸗ 
ſeurchen!“ lächelte Eva. 

Aber der kleine Holland knauſerte nicht, wenn es ſich um 
Dinge drehte, die gedreht werden ſollten. 

„Fünf Mille?“ Kopfſchütteln. „Alſo zehn Mille — mein 
Gott, ich Bin ja jo froh, daß Sie im richtigen Augenblick auf 
gelen ſind!“ 5 8 

nd Eva ergänzte in Gedanken: „Im einen einzigen 
Augenblick!“ as 
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(7. Jortſetzung) 


Er mußte ſtehenbleiben. Erkannte den anderen jo- 
(ort. Bruno Alfeld, mit dem er in Hamburg auf dem 
Wilhelm⸗Gymnaſium geweſen war. Er faßte ſich. 

„Tag, Allfeld, merkwürdiges Wiederſehen, wie?“ 

„Hab dich gleich erkannt“, triumphierte der Schul⸗ 
freund von Anno dazumal. „Mein Phyſiognomienge⸗ 
daͤchtnis iſt in ganz Hamburg berühmt. Sitze da ahnungs⸗ 
los auf der Veranda bei Shepheards und warte auf meine 
Frau. Denke, den langen Burſchen da kennft du doch. 
Und richtig, du biſt es. Menſch, wie geht es, wie ſteht es? 
Uebrigens dumme Frage. Habe von deinem Ruhm gele⸗ 
ſen. Und deine Plaudereien im Correſpondenten. Aus⸗ 
gezeichnet. Wirklich ſehr begabt. Komm, trink einen 
Sorbet mit mir.“ 

Den ſchickt mir Allah und ſein Prophet, dachte Deter. 
Der weiß nichts von meinem Tode. Die Unkenntnis ſoll 
er teuer bezahlen. 

Als ſie auf der Veranda ſaßen, lief Allfelds Plapper⸗ 
mühle munter fort. „Geht mir ebenfalls ausgezeichnet, 
toi, toi, toi! Keine Weltberühmtheit wie du, aber immer⸗ 
hin paſſable Lokalgröße. Bin einer der beſchäftigſten 
Rechtsanwälte Hamburgs. In deinen Augen natürlich 
nichts Beſonderes. Begreif ich. Biſt der einzige von un⸗ 
jerer Klaſſe, der aus der Maſſe herausgeſtiegen iſt. Mic 
eine helleuchtende Fontäne.“ Er lachte eitel. „Weißt 
doch, wir beide rangen immer um die Palme des beſten 
Aufſatzes.“ 

Die Mühle klapperte. 

„Wie ſage ich es meinem Kinde?“ ſann Deter. „Gleich 
wird ſeine Frau kommen, dann iſt die von Allah und dem 
Propheten geſpendete Gelegenheit für immer verpaßt und 
ich der Armenfürſorge Kairos überantwortet.“ Gehetzt 

brach er los: 

N „Du — Allfeld — dich ſendet mir Allah und ſein 
Prophet. Ich bin in gräßlicher Verlegenheit. Meine Zei⸗ 
tungen haben mich irgendwie im Stich gelaſſen. Wie du 
mich hier ſiehſt, habe ich“ — er griff in die Hoſentaſche — 
„daß ich dich nicht belüge — da, omnia mea mecum porto. 
Das heißt, ich hätte nicht mal das Porto für einen 
Schnorrbrief“, kalauerte er, ſeine Verlegenheit zu bemän⸗ 
teln. „Arm wie Moſes in ſeinem weiland Körbchen.“ 

Einen Augenblick ſchien Allfeld unangenehm über⸗ 
raſcht. In ſeinen Augen lauerte ein Zweifel. „Du biſt 
doch auch ſicher, Deter?“ fragte er unſicher. 

Da lachte Deter beluſtigt los. „Allfeld, Juriſtenſeele, 
wenn es ans Portemonnaie geht, iſt es plötzlich aus mit 
dem in ganz Hamburg berühmten Phyſiognomiegedächtnis. 
Köſtlich. Ganz der olle Allfeld. Nein. Beſter, bin es 
wirklich.“ 5 

„Haß du deinen Paß bei dir?“ inquirierte der Anwalt 

„Leider nicht. Kann dich aber überzeugen — auch 
ohne Paß. Erinnerjt du dich an unſeren braven Mathe⸗ 
matikprofeſſor Glänzer. Iſt wohl gange tot. Wie wir ver⸗ 
fluchten Bengels alle brummten mit verſchloſſenen Lippen 
und ihm weismachten, es ſei der Löwe im nahen Zoologi⸗ 
ſchen? Und er eine Beſchwerde an den Direktor gab — 
warte mal — Wegehaupt hieß er und gab uns Homer und 
Sophokles, — und beantragte, entweder die Schule oder 
den Zoo zu verlegen —“ 

Allfeld ſchmunzelte. „Du biſt es“, nickte er erleich⸗ 
tert. „Man wird vorſichtig mit den Jahren. Aber natür⸗ 
lich mein Junge, kannſt das Geld haben. Ich fahre ſo⸗ 
wieſo morgen nach Haus. Habe noch etliche Zechinen bei 
mir. Wieviel brauchſt du denn?“ 

„Soviel du entbehren kannſt.“ 

Allfeld zog die Brieftaſche. „Tauſend M.?“ fragte er. 

Deter nickte. „Wenn es geht, gebe ich es dir auch 
mal zurück“, bekannte er arglos. 

Alfeld, der ſchon die Scheine zählte, hielt langſam 
inne. 5 

„Wie meinſt du das?“ zögerte er unſchlüſſig. 

„Im Grunde iſt es doch furchtbar gleichgültig, mein 
Lieber, ob du die Tauſend haſt oder ich. Deshalb weicht 
der Jupiter nicht eintauſendſtel Grad von ſeiner Bahn ab“ 

„Ah — jo”, lächelte Allfeld beſchwichtigt. „Du fach⸗ 
ſimpelſt. Haſt recht. Aber wenn es ſchon gleichgültig iſt, 
wer die Tauſend hat, iſt es mir lieber, ich habe ſie.“ 

„Wie du willſt, du Harpagon. Schicke ſie dir nach 
Hamburg. Schreibe mir deine Adreſſe auf.“ 

Er ſuchte in den Taſchen. Fand in der Weſte ein zer⸗ 
knittertes Papier. „Da!“ ſagte er und reichte es dem 
Konpennäler von einſt. 

Das Papier war das Los im Werte von 13 500 900 
Peſeten. 

Allfeld ſchrieb. 

Dann war die übliche Verlegenheitspauſe, 


die auf 


UE 


Pumpgeſchäfte folgt. Doch das Erſcheinen von Frau 
Allfeld erlöſte ſie. Mit kleinbürgerlichem Stolz ſtellte der 
Anwalt die Weltberühmtheit vor. 

Gelaſſen fuhr Deter nach Gizeh zurück. Wirkliche 
Sorgen hatte er ſich um die Zukunft nicht gemacht. Tiefe, 
echte Erregungen kannte er nur um Dinge und Fragen ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft. Er ließ alles treiben. Irgend etwas 
mußte ja geſchehen, wie, was, war ſo unwichtig und gleich⸗ 
gültig wie Leben und Sterben des einzelnen, ja, wie das 
Ausſterben der geſamten Bewohnerſchaft dieſer töricht ein⸗ 
gebildeten Erde ſchon vom nächſten Fixſtern Alpha Cen⸗ 
tauri aus geſehen. Welten waren vor ſeinen Augen unter⸗ 
gegangen. Aber deshalb rollten Millionen anderer ſterig, 
unberührt ihre Bahnen. Und neue entſtanden für und 
für. 
tauſend Mark mehr oder weniger in der Taſche hatte. 
Kamen ſie, gut, beſſer, — kamen ſie nicht, — bis das 
Licht, das eben jetzt die Spika ausſandte, zur Erde drang, 
war alles, was ihn und ſeinen kleinen Weltruhm und ſei⸗ 
nen Erdendalles berührte, längſt begraben, vergangen und 
vergeſſen. Und doch währte das nur 300 Lichtjahre! 

Es war gegen fünf Uhr nachmittags, als er die lange 
Akazienallee nach Gizeh hinabfuhr. Links der herrlichen 


.. verkündete der Lautſprecher: „Klaus, ich weiß, daß du 
7 4 
lebſt. 


Chauſſee verdämmerten kleine Fellacheng e, weiß⸗blau 
die Häuſer, im frühen Abenddunkel. Karawanen von Au⸗ 
tos kehrten von den Pyramiden heim, dazwiſchen düſter 
wiegend, urtierhaft ſchreitend, Kamele mit unwahrſchein⸗ 
lichen Laſten, ſchreiende, ſchwerbepackte Eſel, ſtumm ra⸗ 
gende Wanderer adligen Ganges, Männer und Frauen in 
Burnus und dunklem faltigem Gewande. 

Als Deter in die Halle des Mena Houſe trat, ſtob Ka⸗ 
tarinas Vater, ein großer, ſchwerer Mann mit einem ge⸗ 
waltigen kahlen Schädel und aſthmatiſchem Herzen, orkan⸗ 
haft auf ihn zu. Das gutmütige Geſicht des rheiniſchen 
Großinduſtriellen trug unverkennbar Spuren mühſam ge⸗ 
mäßigter Empörung. 

„Ich muß Sie dringend ſprechen“, ſchnaufte er ohne 
Gruß und blickte ſich ſuchend um. Im Teeraum lauſchten 
einige alte Damen und Herren dem Lautſprecher, der die 
Nachmittagstanzmuſik des Semiramis⸗Hotels am Nil über: 
trug. 

„Kommen Sie ins Leſezimmer“, befahl Hobohm barſch 
und ging voran. 

Deter wunderte ſich, ſoweit er ſich über menſchliche 
Launen zu wundern vermochte, und folgte. Hobohm warf 
ſich ſchwer und grimmig in einen der ledernen Klubſeſſel 
und gebot mit zornvoller Geſte Deter, neben ihm Platz zu 
nehmen. 

Gemächlich ſetzte ſich der Aſtronom, entnahm der Ta⸗ 


ſche eine Schachtel Zigaretten, bot Hobohm eine an, die; 
dieſer entrüſtet ſchnaufend ablehnte, und zündete fh de= 
haglich ſeinen Papyros an. Dann wartete er ſtumm. Er 
hatte Zeit. 

„Ich habe mich nach Ihnen erkundigt“, brach Ho⸗ 
bohm los. 

„Aha“, dachte Deter. Natürlich kennt man Knut 


Neumeyer nicht. Die Sache erſchien ihm beluſtigend. „Ihr 
Intereſſe ehrt mich“, lachte er ſorglos. 

„So — ehrt Sie? Meinen Sie? 
mein Guteſter“ 


Sie find entlarvt, 


Und da ſollte er ſich darüber Kummer machen, ob er. 


„Sie übertreiben“, lächelte Deter. „Das Leben dat 
gewiß etwas vom Maskenball. Doch die Stunde der De⸗ 
maskierung kommt gewöhnlich erſt einige hundert Jahre 


nach unſerem Tode. Dann erkennt man, daß auch die 
iefinnigften Weisheiten und Schlüſſe nur Hypotheſen 
nd Trugſchlüſſe waren.“ 

„Laſſen Sie den Schmus!“ wetterte Hobohm. „Der 
erfängt ſich nicht mehr bei mir. Damit iſt es vorbei 


yier, da, leſen Sie den Brief. Sie wollen ein berühmter 
ſtronom fein!“ 

Deter ſchüttelte nachſichtig den Kopf. „Ich will gar 
icht. Ueberhaupt Ruhm, lieber Hobohm! Eine lächerliche 
Sache. Begrenzt auf unſere Erde. Oder glauben Sie, 
daß auf der Capella —“ 

„Schwafeln Sie nicht ſchon wieder! Haben 
dehauptet, daß Sie ein weltberühmter Aſtronom find oder 
nicht? Ja oder nein?!“ 8 * 8 

„Nein.“ | r 

„Das wagen Sie mir ins Geſicht zu jagen?” 

„Ich habe den Mut. Es iſt gegen meine Gewohnheit 
ſolche alberne Behauptungen aufzuſtellen.“ 

„Klamern Sie ſich nicht an Worte. Das hilft Ihnen 
nichts mehr“, verwehrte er grob. „Aus Ihren Erzählirn- 
gen von Ihren Arbeiten, aus allem, was Sie meinem ät- 
men Kinde vorgelogen haben —“ 

„Ich habe den Eindruck, Hobohm, daß Sie ſich im 
Tone vergreifen.“ N 

„Sie werden mir den Ton vorſchreiben, in dem ich 
Ihnen Ihre Lügen nachweiſe? Sie! Das fehlte gerade 
noch. Haben Sie mir erzählt, daß Sie auf der Berliner 
Sternwarte unter Wilhelm Meyer gearbeitet haben oder 
nicht?“ 

„Habe ich.“ 

„So? Da leſen Sie doch. Leſen Sie doch gefälligſt 
Kein Menſch kennt Sie. Nie hat dort ein Herr Doktor 
Knut Neumeyer gearbeitet. Na, was ſagen Sie nun?“ 

„Ich ſchweige überführt.“ 

„Aha! Jetzt werden Sie kleinlaut. Das kennt man 
ja. Haben Sie meiner Tochter weisgemacht, Sie hätlen 
einen neuen Stern entdeckt? Nova Cestius oder ſo. Ja 
oder nein? Ganz ſtolz hat das arme Ding mir davon 
vorgeſchwärmt. Sie und einen neuen Stern entdecken! 
Die Sterne auf einer Kognakflaſche ſind Ihnen vielleicht 
bekannt, aber Cestius oder ſo iſt glatte freche Erfindung 
von Ihnen. Ich werde Ihnen jagen, wer den Nova Ces- 
tius entdeckt hat.“ Er entfaltete eines der Schriftſtücke. 
„Nova Cesti, heißt er übrigens. Nicht mal meinen Irr⸗ 
tum haben Sie bemerkt, Sie großartiger Aſtronom, Sie 
Klaus Deter hat ihn entdeckt, damit Sie es nur wiſſen. 
Einer der größten Himmelsforſcher, den die Erde getragen 
hat.“ Er las es vor. „Leider hat ihn kürzlich ein allzu 
früher Tod ſeinen Arbeiten und der Welt entriſſen.“ 

Das Blatt flatterte auf den Tiſch. „Wahrſcheinlich 
haben Sie davon geleſen und geglaubt, ungeſtraft den gro⸗ 
zen Toten ausplündern zu können. Aber Sie ſehen, Lü⸗ 


ei 
Sie 


gen haben kurze Beine.“ 


„Kurze Beine find immer noch angenehmer als lur— 
zer Verſtand“, bemerkte Deter in ungekrübter Gelaſſen⸗ 
heit. mahas“ 

„Sie verſuchen es mit 
brauſte auf. „Sie ſcheinen immer noch nicht zu merken, 
daß Ihr Spiel verloren iſt. Sie ſind durchſchaut. Wiſſen 
Sie, was Sie find?“ 

„Wohl dem, der das wirklich weiß.“ 

„Dann will ich es Ihnen ſagen. Ein wiſſenſchaftli⸗ 
cher Hochſtapler ſind Sie. Ein —“ 

„Hören Sie mal, Hobohm“, unterbrach Deter mit 
der gleichen friedlichen Läſſigkeit und zündete ſich an den 
Stummel der erſten eine zweite Zigarette an, „wenn ich 
glauben würde, daß ein Menſch wirklich beleidigt werden 
kann, müßte ich annehmen, Sie wollen mich beleidigen. 
Aber ich ſtehe über dieſe Kinderei.“ 

Hobohm wälzte den gewaltigen Körper gereizt in 
dem Seſſel. „Sie haben es nötig, ſich aufs hohe Roß zu 
ſetzen. Aber ich habe keine Luſt, mit Ihnen noch länger 
leeres Stroh zu dreſchen. Leider bin ich blind geweſen. 
Und mein armes Kind auch. Wie kommen Sie dazu, Sie 
— Lümmel, ſich an meine ahnungsloſe Tochter heranzu⸗ 
pirſchen!“ ſiedete er verzweifelt auf. „Bis über beide 
Ohren iſt das Kind in Sie verliebt. Ausgerechnet in Sie! 
Alle Männer — hochangeſehene Fabrikantenſöhne — wa⸗ 
ren ihr gleichgültig, und ausgerechnet auf einen internatio⸗ 
nalen Hotelhochſtapler muß fie reinfallen! Es iſt nicht zu 
glauben! Aber ſchließlich bin ich Ihnen ja ſelbſt auf den 
Leim gegangen.“ 

Ein aſthmatiſcher Huſtenanfall rüttete 
faſſungsloſen Mann. J 

„Sie regen ſich unnütz auf“, bedachte Deter. „Wir 
wollen unſer Zwiegeſpräch abbrechen.“ Er ſtand auf. 

„Noch einen Augenblick, wenn ich bitten darf“, keuchte 
Hebohm. „Unterſtehen Sie ſich nicht, ſich meiner Tochter 
noch einmal zu nähern. So wahr ich hier ſitze, ich breche 
Ihnen alle Knochen im Leibe.“ 

Deter trat dicht an den Tiſch heran. „Ich bin nicht 
ſo zerbrechlich, wie Sie glauben, Hobohm. Und dann, 
machen Sie doch aus einer Lappalie keine Tragödie“, bat 
er eindringlich. | 

„Das nennen Sie eine Lappalie?!“ Ihm blieb der 
Atem fort. „Von Ihnen kann man Unverfrorenheit ler⸗ 
nen, weiß der Himmel.“ 

„Das glauben Sie nur. In Wahrheit habe ich ein 
unerhört hitziges Temperament. Doch nur in Dingen, die 
der Erregung wert find. Als ich bei meinen letzten Mef- 
ſungen fand, daß die Einſteinſche Lehre von — Aber laſſen 
wir das“, fing er ſich beſonne auf. „Ich bin Ihnen aber 
vieſſeicht eine Erklärung ſchuldig.“ 


rr 


den erboſten 


Fortjetung folgt.) 


der Freichheit, Herr!“ Hobohm. ** 


Aufklärung der 
Kutiepoff⸗Affüre? 


Bei Baggerarbeiten in 
der Seine wurden die 
Trümmer eines Autos 
geborgen, in dem ein 
von Muſcheln überwu⸗ 
chertes menſchliches Ske⸗ 
lett hockte. Man glaubt, 
hier die ſterblichen Reſte 
des einſtigen Führers 
der ruſſiſchen Emigran⸗ 
ten in Paris, des zari⸗ 
ſtiſchen Generals Kutie⸗ 
poff, aufgefunden zu ha⸗ 
ben. Bekanntlich wurde 
Kutiepoff vor einigen 
Jahren von unbelann⸗ 
ten Tätern in ein Auto 
gelockt und entführt. 
Seitdem iſt er ſpurlos 
verſchwunden. 


Links: Einen Abſprung mit vier Fallſchirmen unter⸗ 
nahm letztens ein exzentriſcher Amerikaner. 


Die Ausflellungsgebäude der Brüſſeler Ausſtellung ö Elefant baut fein Haus in einem engliſchen zoologi⸗ 
find faſt fertiggeſtellt; auf dem Bilde ſieht man die Haupt⸗ ſchen Garten. f 
allee um das Grand Palais. 


Vereiſte Feuerlöſchpumpen. Während der Löſchung 
des Brandes einer Kirche in Neuyork bedeckten ſich die 
Motorpumpen der Feuerwehr infolge des ſtarken Froſtes Schottiſche Arbeitsloſe in einem Demonſtrations zug Zuſammenlegbares Boot, das leicht auf zwei Heinen 
mit einer dicken Eisſchicht⸗ 2 nach Glasgow. Rädchen transportiert werden kaun. 


ER | 
Aus dem Reiche, 


12 Millionen Bauern leben von Zwergwirtſchaften. 


Die Landwirtſchaftsorganiſationen haben berechnet, 
daß in Role» 72 Millionen Menſchen in kleinen Wirtſchaf⸗ 
ten von nicht mehr als 5 Hektar Land leben. Annähernd 
6 Millionen Landbewohner leben auf Wirtſchaften von 
nicht mehr als 2 Hektar Land, und außerdem gibt es in 
den Dörfern eine größere Anzahl von Arbeitsloſen und 
Hzuslern, die überhaupt kein Land beſitzen. Die Beſitzer 
dieſer Zwergwirtſchaften und ihre Familien befinden ſich 
in der größten Not, da ſie keinerlei Nebenbeſchäftigung 
finden können, die ihnen eine beſſere Exiſtenz ermöglichen 
würde. 0 1 


RS 


Audan-Pabiariche, Der neue Bürgermeiſter 
im Amte. Der zum Bürgermeiſter von Ruda⸗Pabia⸗ 
nicka gewählte bisherige Selbſtverwaltungsinſpektor Wla⸗ 
dyſlaw Grzybowſki hat geſtern ſeine Amtsfunktion im Ma⸗ 
giſtrat von Ruda übernommen. (a) ) 

— Zum Bau der Volksſchule. Bereits im 
vorigen Jahre hat die Stadtverwaltung von Ruda⸗Pabia⸗ 
nicla die vorbereitenden Arbeiten zum Bau des neuen 
Schulgebäudes in der Pilſudſkiſtraße aufgenommen. Mit 
dem Bau des Gebäudes ſoll in nächſter Zeit begonnen 
werden. Es ſind bereits die Verträge über die Lieferung 
von Ziegeln, Kalk und Baumaterial abgeſchloſſen worden. 


Petrikau. Tod unter den Rädern der 
Erſenbahn. Auf der Eiſenbahnlinie in der Nähe von 
Moszezenica ereignete ſich ein ſchwerer Unfall, der den 
Tod des 24jährigen Staniſlaw Kurzawſki aus Petrikau 
zur Folge hatte. Kurzawſki, der auf einem Güterzug eine 
Schwarzfahrt machte, ſprang vor Moszezenica aus dem 
Zuge, kam hierbei aber unter die Räder. Es wurden ihm 
beide Beine abgefahren und außerdem erlitt er noch allge⸗ 
meine Verletzungen. Auf dem Wege ins Krankenhaus 
farb er. (a) f 

Konitz (Chojnice). Baum fällt auf zwei 
Schüler. Zu einem ſchweren Unglück kam es auf dem 
Schulhof der hieſigen Volksſchule. Arbeiter waren damit 
beſchäftigt, einen großen Weidenbaum auszugraben. Un⸗ 
glücklicherweiſe fiel der Baum in demſelben Augenblick um, 
als die Kinder in der Pauſe auf den Schulhof liefen. Er 
traf zwei Knaben, die ſchwer verletzt hervorgezogen wur⸗ 
den. Dem einen der Schüler waren beide Beine gebrochen 
und außerdem hatte er verſchiedene andere Verletzungen 
erlitten. Der andere Schüler wurde ebenfalls ſchwer ver⸗ 
letzt. Es wurde eine Unterſuchung angeſtellt, wer an dem 
Unalück die Schuld trägt. 


— 
N. 


Sport. 


Rund um den Boxkampf Polen — Oeſterreich. 


Der Lodzer Boxverband behandelte in ſeiner letzten 
Sitzung die Angelegenheit der Austragung des Länder⸗ 
kampfes Polen — Oeſterreich in Lodz. Es wurde feilge⸗ 
geſtellt, daß die vom polniſchen Verband geſtellten Bedin⸗ 
gungen nicht annehmbar ſeien, doch wurde beſchloſſen, alles 
in die Wege zu leiten, um daß dieſer Kampf dennoch in 
Lodz ſtattfinden kann. Lodz will gern die ganzen Koſten 
des Kampfes tragen, aber an Verbandsſteuern nicht mehr 
als die normalen 2 Prozent zahlen. Es iſt immerhin 
ſraglich, ob Lodz, da es keine entſprechende Sporthalle hat, 
ſoviel an Einnahmen aus dieſer Veranſtaitung ſchöpfen 
wird, daß noch ein Reingewinn zur Verteiſung an die In⸗ 
ſtanzen aufzuweiſen ſein wird. Der Streit um den Ge⸗ 
winn iſt daher unſerer Anſicht verfrüht. 


Beſchlüſſe der Fußball⸗Liga. 


Auf ihrer Donnerstagſitzung hat die Verwaltung der 
Fußball⸗Liga beſchloſſen, am 16. Juni in Warſchau ein 
Repräſentakionsſpiel zwiſchen Spielern der Liga und der 


Auswahlmannſchaft des nördlichen Frankreich auszutra⸗ 


gen. In Angelegenheit dieſer Begegnung find die nötigen 
Schritte bereits eingeleitet. Am gleichen Tage ſoll eine 
zweite Liga⸗Auswahlmannſchaft in Leipzig gegen die Re⸗ 
präſentation von Sachſen ſpielen. 

Der Fußballer Smoczel wurde für das Auftreten in 
der Mannſchaft Szezakowianka im Oktober v. J. mit einer 
ſchsmonatigen Disqualifikation beftraft. 


Polen — Jugoſlawien im Hazena. 
Beide Verbände find übereingekommen, am 19. Mai 
in Warſchau ein Länderſpiel im Hazena auszutragen. 


Eine halbe Million Frank eingenommen. 


Eine Rekordeinnahme brachte der Fußball⸗Länder⸗ 
kampf Deutſchland gegen Frankreich am Sonntag in Pa⸗ 
ris. 624 361 Franken, alſo über 100 000 Mark, wurden 
eingenommen und damit der Rekord des Treffens Frank⸗ 
ki gegen Oeſterreich um über 50 000 Franken über⸗ 
troffen. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 


Lobger Bolkszellung — Sonnkag, den 21. März 1935. 


—— 
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Sonntag, den 24. März 1935. 


Polen. 
Lodz (1339 19; 224 M.) . 
10 Gottesdienſt 12.15 Konzert 14 Wunſchlonzert 16 
Soliſtenkonzert 17 Dan⸗Chor 17.40 Erzählung für 
die Kinder 18 Leichtes Konzert 19.98 Opernphantaſien 
19.15 Hitlerjugend in Warſchau 20 Leichte Muſik 20.55 
Wie arbeiten wir in Polen 21.45 Sport 22.05 Rekla⸗ 
mekonzert 22.15 Grieg⸗Konzert 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 
12 Konzert 14 Kinderfunkſpiele 14.30 Schallplatten 15 
Mein Lebenslauf iſt Lieb und Luſt 20.20 Das kalte Herz 
23 Wir bitten zum Tanz. 
ilsberg (1031 291 M. 
” 12 Fre 1250 1 16 Märſche, Lieder und 
Tanz 20.10 Sonny Boy 22.20 Tanzmuſik. 
Breslau (950 153, 316 M.) 5 
12 Konzert 14.35 Heitere Schallplatten 16 Konzert 20 
Die Hochzeit des Figaro 23 Tanzmuſik. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
11.45 Sinfoniekonzert 12.55 Unterhaltungskonzert 17.40 
Wiener Spezialitäten 19.25 Der Vogelhändler 22 
Dichtung in Wort und Tönen 23.50 Tanzmuſik. 
Prag (638 Hz, 470 M.) 


12.15 Unterhaltungsmuſik 16 Nedbal⸗Konzert 19.05 
Unterhaltungsmufit 19.54 Tanzmuſik 20.40 Saink⸗ 
Seans⸗Konzert 21.15 Griechiſche Muſik 22.30 Jazz⸗ 
muſik. 


—— 


Montag, den W. März 1935. 


Polen. 
Lob; (1339 kHz 224 M.) 
12.05 Aus Verdis Opern 
Populäre Muſik 14 und 19.15 
Deutſcher Sprachunterricht 16.45 Lieder 


13 Klavierkonzert 13.40 
Schallplatten 16.30 
17 Sendung 


für Kinder 18 Filmſchau 18.45 Polniſche populäre Mu⸗ 


ſik 19.25 Sport 19.35 Populäres Konzert 20 Nur für 
Erwachſene 20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21 Sin⸗ 
foniekonzert 22.30 Reklamekonzert 22.45 Salonmuſik. 


. Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 0 

12 Konzert 13.10 und 23.30 Schallplatten 14 Allerlei 

16 Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 21 Wie wärs 
mit einem Tänzchen. 

Heilsberg (1031 195, 291 M.) 5 
11.30 Schloßkonzert 15.05 Luſtiges Muſizieren 16 Ron: 
zert 20.15 Komm mit in den Frühling 22.45 Abend: 
muſik. 

Breslau (950 155, 316 M.) 

12 Schloßkonzert 13.10 Schallplatten 16 Konzert 21 
Anton Bruckner⸗Konzert 23 Tanzmuſik. a 

Wien (592 kz, 507 M.) 

12 Schallplatten 14 Ernſt Groh ſingt 15.20 Stunde 
der Frau 18.25 Oper: Siegfried 23.35 Tanzmuſit. 

Prag (638 193, 470 M.) 

12.35 Unterhaltungsmuſik 15.55 Konzert 17.40 Cello⸗ 

muſik 18.50 Schallplatten 19.30 Oper: Manon Lescaut 
„Norwegiſche Melobien“ yon Brieg. 

Was Chopin für Polen das iſt für Skandinavien 

Eduard Grieg. Seine Werke ſchlagen den Hörer auch 

heute noch durch ihren Gefühlsreichtum und den Zauber 


ihrer Friſche und ihres reichen Kolorits in Bann. In 
dem Rundfunkkonzert, das von den polniſchen Sendern 
am heutigen Sonntag um 22.15 Uhr gegeben wird, wer⸗ 
den zwei Werke Griegs zum Vortrag gelangen, und zwar 
die „Norwegiſchen Melodien“, Suite für Streichorcheſter, 
und das Klavierkonzert A⸗Moll in Ausführung des Pia⸗ 
niſten Marjan Dombrowski. Am Orcheſterpult Joſef 
Oziminfki. 
Werke von Bach. 

Am Dienstag um 20 Uhr ſendet der polniſche Rund: 
funk ein Klavierrezital des bekannten Pianiſten Bolejlam 
Kon, der Werke von Johann Sebaſtian Bach zum Vortrag 
bringen wird. Vorher wird Direktor Witold Hulewicz 
einführende Worte über Bach und ſein Werk ſprechen. 


Um die Anſage internationaler Konzerte. 


Auf der letzten Verſammlung der Internationalen 
Radiounion in Genf wurde eine Regelung darüber ge⸗ 
troffen, in welcher Sprache Konzerte anzuſagen ſind, die 
vom Auslande übernommen werden. Der Hörer hat näm⸗ 
lich ein Anrecht darauf, die Anſage in ſeiner eigenen 
Sprache zu hören. Niemand darf von ihm die Kenntnis 
fremder Sprachen verlangen, ſelbſt wenn dieſe Sprache als 
ninternational“ anerkannt ſein ſollte. Wie aber eien 
Ausweg aus dieſen Schwierigkeiten finden, wenn z. B. ein 
Europa⸗Konzert von 28 verſchiedenen Staaten übernom⸗ 
men wird? Die Ankündigungen allein würden dann über 
eine Stunde in Anſpruch nehmen und damit zu einer Kol: 
ter werden. Man hat alſo beſtimmt, daß jedes Land, das 
ein Europa⸗Konzert übernimmt, dieſes in ſeiner eigenen 
Sprache ankündigt. Erſt dann erfolgt die Anſage in der 
Sprache des Landes, das das Konzert veranſtaltet, ſowie 
in franzöſiſcher Sprache. Die beiden letzten Anſagen ver⸗ 
kündet der Sprecher desjenigen Landes, welches das Kon⸗ 
zert organiſiert. Damit iſt eine Frage geregelt worden, 
die ſchon oft Verſtimmungen hervorgerufen hat. 


Die Europa⸗Ronzerte. 

Auf der Konferenz der Internationalen Radio⸗Union 
wurde beſchloſſen, die ſogenannten Europa⸗Konzerte wie⸗ 
der einzuführen, und zwar werden ſie in der Zeit vom 1. 
September und dem 1. Juni in ſechswöchigen Abſtänden 
geſendet werden. Da der Union 28 Staaten angehören, 
ſo wird jedes Land in fünf Jahren einmal Gelegenheit ha⸗ 
ben, ein Repräſentationskonzert zu veranſtalten. Sämt⸗ 
liche Mitglieder der Union ſind moraliſch verpflichtet, 
dieſe Konzerte zu übernehmen und über ihr Senderneß zu 
verbreiten, da fie ein Mittel zum gegenſeitigen Kennenler⸗ 
nen der europäiſchen Nationen darſtellen. 

Bei der Ausloſung der Konzerttermine entfiel auf 
Polen der dritte Platz. Der polniſche Rundfunk wird da⸗ 
her ſein Europa⸗Konzert noch in dieſem Jahre, und zwar 
am 3. Dezember ſenden. Es wird von allen europätichen 
Nundfunkgeſellſchaften übernommen werden. Frühere 
Termine als Polen haben Ungarn und Oeſterreich gewon⸗ 
nen. Das Europa⸗Konzert aus Budapeſt kommt am 10. 


September, aus Wien ſechs Wochen ſpäter. 


Groß⸗Sender für Bologna. 
Für Bologna iſt die Errichtung eines Groß⸗Senders 
geplant. Die Leiſtung des neuen Senders, deſſen Wellen⸗ 
länge noch nicht feſtgelegt werden konnte, ſoll 50 Kilowatt 
in der Antenne betragen. Ein Modulationsgrad von 100 
Prozent bei voller Leiſtung ſoll verzerrungsfreien Emp⸗ 
fang des Groß⸗Senders gewährleiſten. 


in 
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Aus der Philharmonie. 


Kürzlich wurde in Warſchau ein internationaler Wett: 
bewerb von Violiniſten veranſtaltet, welcher dem Anden⸗ 
ken des großen polniſchen Geigers Wieniawfki gewidmet 
war. Die Preisträger werden nun in Lodz eine Reihe 
von Konzerten geben. Am Donnerstag ſollte die mit dem 

ı erjien Preiſe ausgezeichnete junge franzöſiſche Geiger n 
Neveau in der Philharmonie konzertieren, mußte aber aus 
Geſundheitsgründen im letzten Augenblick abſagen. An 
ihre Stelle trat der engliſche Geiger Henry Thymianka 
(8. Preis). Schon wenige Takte ſeines Spiels genügten, 
um die Enttäuſchung, welche die junge Dame dem Publi- 
iafe durch ihr Ausbleiben bereitet Hatte, verſchwinden zu 
aſſen. 

Thymianka hat die verhältnismäßig ſeltene Fähigkeit, 


towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfki, Pe- die Zuhörer ſchon nach wenigen Augenblicken zu feſſem; 
krikauer 307; A. Piotrowfki, Pomorſka 91: L. Stockl. Li⸗ ſein Spiel hat einen deutlich ausgeprägten genialiſchen 


manopfkiego 37, 


Zug, welches manches haſtige Ueberrennen feinerer De⸗ 


tails, manche techniſche Ungenauigkeit entſchuldigt. Das 
ſchadet weniger, denn der letzte Schliff ſeines auch jest 
ſchon ohne Frage ſehr weit fortgeſchrittenen Technik wird 
von ihm gewiß noch mit manchem anderen Ausgleich er⸗ 
reicht werden, aber das Weſentliche, worauf es bei einem 
Muſiker ankommt, das ſeeliſche Erfaſſen, die Fähigkeit, ſich 
mitzuteilen — iſt jetzt ſchon reichlich vorhanden. 

Die erſte und wohl auch am beſten gelungene Num⸗ 
mer der Vortragsfolge war die Sonate von Händel. Son: 
nige Heiterkeit, innige Lebensfreude durchatmete das Wer! 
Ein zweiter Hochpunkt des Abends war die herrliche „Spa⸗ 
niſche Sinfonie“ von Lelo. Es folgten dann einige we⸗ 
niger bedeutende aber mit großer Hingabe und Liebe vor⸗ 
getragenen Kompoſitionen von Beethoven, Kreisler und 
Wieniawſki. Eine charaktervolle Klavierbegleitung lieferte 
Herr Boninſki. —gch. 
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Während im Mittelalter die faſchiſtiſche Welle die 
ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung teils niedergeschlagen, teils 
vorübergehend vom Staatseinfluß beſeitigte, ſchließt ſich 
im hohen Norden die Kette, die dieſe Länder unter marxi⸗ 
ſtiſche Regierungen bringt. Nach Dänemark, Schweden 
und durch eine Koalition mit der Bauernpartei in Island 
hat jetzt auch Norwegen ein ſozialiſtiſches Kabinett. Man 
hat zwei Jahre lang verſucht, die Arbeiterpartei vom 
Staatseinfluß auszuſchalten, obgleich ihr die Bevöllerung 
in zwei Wahlen die Macht übertragen wollte. Die Regie⸗ 
rung Mowinkel wurde bereits bei den Reichstagswahlen 
1932 von der Arbeiterpartei entſchieden geſchlagen, die 
Sozialiſten erhielten 46,8 Prozent aller Stimmen, aber 
die liberale Regierung weigerte ſich, zurückzutreten, und 
da fie für ihre Ziele einen Teil der Bauern gewinnen 
konnte, ſo glaubte ſie, unter allen Umſtänden die Arbeiter⸗ 
partei von der Macht fernhalten zu können. Die Kommu⸗ 
nalwahlen im Vorjahr gaben der Arbeiterpartei erneut die 
ſozialiſtiſche Mehrheit in einer Reihe von Städten und 
Gemeinden, aber immer noch begriff die liberale Regie⸗ 
rung Mowinkel nicht, daß ihre Zeit abgelaufen iſt, daß ſie 
fort muß. Die Arbeiterpartei hat ſowohl zu den Reichs⸗ 
ſags⸗ als auch zu den Kommunalwahlen den Kampf mit 
einem Plan der Arbeit geführt, der die Wirtſchaftskriſe be⸗ 
ſeitigen und die Arbeitsloſigkeit liquidieren will. Aber 
auch die Landwirtſchaft der Kleinbauern ſoll eine grund: 
ſätzliche Sanierung erfahren. Die bürgerlichen Parteien 
haben aber mit allen Mitteln dieſen Wiederaufbauplan 
der ſozialiſtiſchen Partei ſabotiert, bis die allgemeine Not⸗ 
lage in Norwegen eine Reihe von ſozialen Konflikten er⸗ 
zeugte. Die Regierung Mowinkel ſtand den Dingen un⸗ 
fähig gegenüber, weil ſie nicht wagte, die Sanierung des 
Landes auf Koſten des Beſitzes zu verſuchen. Die Bauern 
machen jetzt mit der Arbeiterpartei gemeinſame Sache, um 
aus der Kriſe einen Ausweg zu finden. 

Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß die ſozialiſti⸗ 
ſchen Kabinette in Schweden und Dänemark der norwegi⸗ 
ſchen Arbeiterpartei vorgearbeitet haben. Die Arbeitsbe⸗ 
ſchaffungspläne in dieſen beiden nordiſchen Ländern haben 
bewieſen, daß man mit ihnen einen Teil der Arbeitsloſig⸗ 
feit beheben und dadurch zugleich die Wirtſchaftskriſe be⸗ 
ſchränken kann. Dazu ſind aber größere finanzielle Mit⸗ 
tel erforderlich, die nun in Norwegen von der Bauernpar⸗ 
tei und den Sozialiſten gefordert wurden, wogegen ſich die 
Regierung Mowinkel aber entſchieden ſtellte, um keine 
neuen Steuern vom Beſitz zu erheben. Die Regierung 
Mowinkel kam im Storting in die Minderheit und mußte 
zurücktreten. Der Führer der Arbeiterpartei, Nygaards⸗ 
volt, wurde mit der Regierungsbildung beauftragt. We⸗ 
nige Stunden ſpäter konnte er dem König ſeine Miniſter⸗ 
liſte vorlegen, die auch gebilligt wurde. 

Nun iſt in dieſem letzten nordiſchen Land eine Arbei⸗ 
terregierung und durch die 'ımmenarbeit zwiſchen 
Schweden, Dänemark, Norwegen und Island ſteht jetz! 
der hohe Norden unter marxiſtiſchem Regime. Auch Finn⸗ 
land kann hinzugerechnet werden, obzwar noch eine bür⸗ 
gerliche Regierung regiert, dieſe aber unter ſtarkem jozia- 
liſtiſchen Einfluß ſteht. Und es ſteht außer Frage, daß die 
nächſten Wahlen auch in Finnland den Sozialiſten einen 
ſolchen Einfluß bringen werden, daß Finnland mit in den 
marxiſtiſchen Regierungskreis im Norden einbezogen wird. 

Wir haben auf den Spalten unſeres Blattes wieder⸗ 

holt die Pläne der nordiſchen Regierungen dargelegt, die 
in erſter Linie der Beſeitigung der Arbeitsloſigleit gelten 
und im allgemeinen Rahmen durch große Arbeitsbeſchaj⸗ 
fungen die Kriſe zu liquidieren bemüht ſind. Die verſchie⸗ 
deſten Neuwahlen, die gerade in Dänemark und Schweden 
nach der Machtübernahme durch die Sozialiſten ſtattfan⸗ 
den, haben bewieſen, daß die Bevölkerung zu dieſen ſozia⸗ 
liſtiſchen Regierungen Vertrauen hat und ihnen immer 
wieder die Mehrheit gewährleiſtet. Es iſt notwendig, dies 
feſtzuſtellen, da ja einige nationaliſtiſche Charlatane, die 
auch „Sozialiſten“ ſein wollen, behauptet haben, daß der 
Marxismus abgewirtſchaftet hat. Und nun zeigt es ſich, 
daß er Fortſchritte macht und immer mehr Menſchen für 
ſeine Idee wirbt, aufbaut, während der Faſchismus das 
Wirtſchaftschaos ſteigert und deshalb zum Kriege treiben 
muß, um ſich an der Macht zu erhalten. 
Zu Norwegen kommt bald eine ſozialiſtiſche Koalition. 
in Belgien, und wenn aller Anſchein nicht trügt, auch eine 
Arbeiterregierung in England. Das iſt der „tote Mar⸗ 
xismus“, nach den Behauptungen der nationaliſtiſchen 
Bürgerlicher — u 161 


Enimenſchlichender Bent. 

Wie aus Greenwood (Miſſiſſippi) gemeldet wird, 
mußten die Uferdämme im nördlichen Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet des Miſſiſſippi von Nationalgarde beſetzt werden. 
Die Maßnahme hat ſich als notwendig erwieſen, da an 
zwei Stellen bewaffnete Dammwächter von einer Men⸗ 
ſchenmenge überwältigt worden waren, die darauf die 
Dämme mit Dynamit ſprengte, um die Ueberſchwemm ing 


ee ihrer eigenen Felder auf fremdes Gebiet abzu⸗ 
enken. 


Raſiermeſſer gegen Blinddarm. 
Der 40jährige Landwirt Baſilius Coſtea in einem 
Dorſe bei Bulareft in Rumänien klagte ſeit längerer Zeit 


Aber heftige Schmerzen im Unterleib. Aber er war nicht 


1 
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dazu zu bewegen, zum Arzt zu gehen und erlaubte auch 
nich, daß der Arzt ihn beſuchte. Durch eine Liſt der An⸗ 
gehörigen iſt dann ſchließlich doch ein Arzt ins Haus ge⸗ 
kommen, der eine ſchon weit fortgeſchrittene Blinddarm⸗ 
entzündung feſtſtellte und eine Operation anordnete. Der 
eigenſinnige Coſtea wollte davon jedoch nichts wiſſen, ſon⸗ 
dern griff, laum hatte der Arzt die Wohnung wieder ber» 
laſſen, zu einem Raſiermeſſer und fing nun an, ſich ſelbſt 
zu operieren. Der Mann konnte nur noch in ſterbenden 
Zuſtand in das Hoſpital eingeliefert werden. Alle ärzt⸗ 
liche Kunſt blieb vergeblich. 


Ein Lamm begeht Selbstmord. 

Auf eigenartige Weiſe kam ein Lamm eines Bauern 
ans Ecklak bei Wilſter ums Leben. Als der Bauer nach 
ſeiner Viehherde ſehen wollte, fand er ein Lamm, das leb⸗ 
los an der Seite der Mutter in der Wolle des Muttertie- 
res hing. Der Beſizer unterſuchte das ſonderbare Vor⸗ 
kommnis genau und ſtellte feſt, daß das Tier in einem An⸗ 
fall ſinnloſer Angſt ſich immer ſo nahe an die Mutter ge⸗ 
drängt hatte, daß es ſich in den herabhängenden Wollſträh⸗ 
nen verfangen hatte. Es machte dann nicht mehr den Ver⸗ 
ſuch, ſich zu befreien, ſondern erſtickte. b 

Das Muttertier hatte ſich durch den Tod des kleinen 
Schwächlings nicht im mindeſten ſtören laſſen. 


Unter ſalſchen Namen hingerichtet » 

Irgendwo in London liegt eine ſchwerkranke alte 
Frau. Sie weiß nicht, daß der Sträfling George Frank 
Harvey, der nach einem Senſationsprozeß im Herbſt des 
vorigen Jahres wegen Mordes zum Tode verurteilt und 
dieſer Tage hingerichtet wurde, ihr Sohn Charles Mal- 
colm Lake iſt. \ 

Als das Verbrechen Lakes im vorigen Jahre aufge 
deckt worden war, bat der Verhaftete, man möge ihm einen 
anderen Namen geben, denn feine Mutter jet ja ſchwer 
krank, daß ſie den Schrecken nicht überſtehen könnte. Man 
kam ſeinem Wunſche auch wirklich nach. Niemand in ganz 
London, außer den wenigen Eingeweihten, erfuhr, daß 
Frank Harvey eigentlich Malcolm Lake hieß. Er wurde 
zum Tode verurteilt. Und noch zum Schaffott ſchritt der 
Mörder unter dem angenommenen Namen. 

Erſt bei der gerichtlichen Unterſuchung ſeines Leich⸗ 
nams wurde die Namensvertauſchung einer beſchränkten 
Oeffentlichkeit belannt. 1 

Elefant verurſacht ſchweren Unfall. 

Bei dem Aufbau eines Zirkuſſes in Hamborn (Deutech⸗ 
land) hat ſich ein tragiſcher Unglücksfall ereignet, durch 
den ein fünfjähriges Mädchen getötet und die Großmutter 
des Kindes ſchwer verletzt wurden. Außerdem ſind meh⸗ 
rere Perſonen leicht verletzt worden. Re 

Das Unglück ereignete ſich, nachdem das geſamte Zir⸗ 
kusgelände mit einem Zaun umgeben worden war. Ein 
Elefant, der einen Arbeitswagen zog, wurde von den 
Schauluſtigen, die trotz des Zurufs des Begleitperſonals 
dem Wagen nicht Platz machen wollten, geneckt. Das 
Tier wurde nervös. Es zog den Wagen heftig an und 
drückte ihn zur Seite, fo daß er die Umzäunung ſtreiſte. 
Hierbei gerieten mehrere Perſonen unter den Wagen. Ver⸗ 


tere Verletzungen. 


ſchiedene Perſonen wurden überfahren. Dem kleinen 
Mädchen ging ein Rad über die Bruſt, ſo daß der Tod auf 
der Stelle eintrat. Ihre Großmutter erlitt ſchwere Unter⸗ 
ſchenkelbrüche. Die anderen Perſonen erlitten nur leich⸗ 


* 


Haupigewinne der 32. Staatslolterie. 
2. Kaſſe — 4. Ziehungstag (Ohne Gewähr) 
Erſte Ziehung. 

100 000 Zloty auf Nrn. 561 125854 

5000 Zloty auf Nrn. 36393 155424 

2000 Zloty auf Nrn. 43181 55868 

1000 Zloty auf Nrn. 7864 112528 130590 181979 

500 Zloty auf Nrn. 20414 49793 83191 91776 


128358 


400 Zloty auf Nrn. 12906 63894 67758 92518 


124888 125148 146920 en 


250 Zloty auf Nrn. 1358 5080 14279 24793 44499 


55322 73667 92213 94457 102769 112607 128687 
131869 137535 147256 151878 162100 176688 5 


200 Zloty auf Nrn. 44879 54448 55674 72223 


92496 95341 97356 103360 108452 109802 114362 


114430 116424 131431 124280 136028 141319 141951 
143599 153034 158867 160287 163169 176988 178832 
179935 180078. 

10 Zweite Ziehung. 

50 000 Zloty auf Nr. 149701 

5000 Zloty auf Nr. 46414 

2000 Zloty auf Nrn. 99182 173636 

1000 Zloty auf Nr. 105256 

500 Zloty auf Nrn. 9572 111040 

400 Zloty auf Nrn. 243 1000 8588 20237 57218 
65488 105335 107596 112181 118280 132282 

250 Zloty auf Nrn. 7675 55576 61570 74001 80703 
84158 105205 114988 119983 126616 141456 136460 
157738 166054 181755 182093 ’ 

200 Zloty auf Nrn. 2728 11215 21417 21541 37298 
39261 45532 47217 50593 73030 76094 93882 98979 
99694 109280 121271 128851 134827 144589 159883 
161995 176493. Inu Fee 
P ĩðV Aa BET PREVENT ET 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Chojny. Montag, den 25. März, um 8 Uhr abends, 
findet eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. 

Lodz⸗Süd, Frauegruppe. Mittwoch, den 27. 
März, 7 Uhr abends, findet im Parteilofale, Lomzyn la⸗ 
ſtraße 14, der übliche Frauenabend ſtatt. ö I 


Mr 5 
Achtung, Reiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 31. März, um 10 Uhr vormittags, findet im Lokale, 
Petrikauer 109, eine Mitgliederverſammlung der Reiger, 
Scherer⸗ und Schlichter⸗Sektion ſtatt. Da wichtige Ange⸗ 
legenheiten zu beſprechen ſind, werden die Fachkollegen 
gebeten, zahlreich und püftlich zu erſcheinen. 


. . ⁰·Ü1wd.. ¶ d 1 AT TTERNE 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil 
Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Heike. — Druck: ⸗Prasas Lobz Petritauer 101 


Im Saale der Philharmonie - Telephon 213-84 
Frauen Lichtbilder Vortrag Männer ⸗Lichtbilder⸗Vortrag 


Donnerstag, den 28. März, 8.30 Uhr abends 


Freitag, den 29. März, 8.30 Uhr abends 


Hans Morawitz, Wien, ſpricht populär wiſſenſchaftlich über 
„Die Enidedlungen der Profeſſoren Ddr. Knaus (eſterreich) und Dr. Ogino (Japan“ 


Rur für Frauen u. Töchter! (aber 18 Jahre) 
Natürliche Frauen⸗Geſundheitspflege 
Unſinn und Gefahren der üblichen Frauenpflege. — Re: 
gelanomalien. — Frauenleiden und deren Verhütung. — 
Neuzeitliche Frauenhygiene. — Frauenſeele vom Mann 
nicht verſtanden. — Mißbrauchte Frauengeſundheit. — 
Die große Bedeutung der Frauenkälte. — Was muß man 
in der Ehe von Knaus⸗Ogino wiſſen? — Naturgeſetzliche 
Frauentragödie (Wechſeljahre). — Die vorgekäuſchten 
Krankheiten dieſer Jahre. — Das gefährliche Alter. — 
Gemütsdepreſſionen. — Hyſterio. — Die unverſtandene 
Frau. — Eiferſucht. — Die Erleichterung und Hygiene der 
Wechſeljahre. — Klimakteriſche Vorgänge ſollen nicht 
Krankheit werden. 1 


In beiden Vorträgen, 


in Luxemburg ‚in Frankreich und Elſaß⸗Lothringen, in Dänemark und den baltiſchen Staaten vor 
200 000 Frauen und Männern ſtattgefunden haben, werden zahlreiche anatomiſche Lichtbilder 
ſpricht der Vortragende noch über 


und ü er 


Rur für Männer! 


Frauenkörper — Frauenſeele 


Lebensgeſetze des Frauenkörpers. — Die Natur der jungen 
Frau. — Geſunde und leidende Frauen. — Das Gefühls⸗ 
leben der Frau. — Die unverſtandene Frau. — Gefühls⸗ 
kälte iſt eine Haupturſache von Frauenleiden. — Der 
Mann die Urſache von Frauenkälte. — Eheſchulung. — 
Was ſoll der Mann von der Frau wiſſen? — Die Hygiene 
des Mannes. — Neuraſthenie. — Die Banalität der Liebe. 
— Was muß der Mann von Knaus⸗Ogino wiſſen? — Die 
natürliche empfängnisfreie Zeit der gefunden Frau. — 
Die ſittlich einwandfreie Geburtenregelung. — Geſunde 
Mütter — zur richtigen Zeit — geſunde und ftarfe Nach⸗ 
kommenſchaft. 8 


die in den letzten drei Jahren in Deutſchland, in Wien 
und Oeſterreich, in der Tſchechoſlowakei, in der Schweiz, 


mehr als 
vorgeführt und 


Nalürliches Eheleben“ 


Zurück zur Nalur in der Liebe! — Das Problem der glücklichen Ehe gelöft! 
Die epochalen Forſchungsergebniſſe öſterreichiſcher und japaniſcher Univerſitätskliniken bringen den Umſchwung im 


Eheleben. 


Die neue, wahrhaft ſittliche und natürliche Geburtenregelung ſo wie ie auch vom Standpunkte ehriſtli⸗ 


cher Sittengeſetze erlaubt iſt. Die Klärung der Urſachen der jo zahlreichen und frühzeitigen Eheſcheidungen und 


deren mögliche Löſung durch die naturgemäße Ehe. 


Die ſittliche Löſung der ehelichen Fragen. 


Die geſunde und glückliche Familie iſt die Grundlage des Staates. Praktiſche Demonſtrationen über richtige Atem⸗ 


technik für die moderne Geſundheitspflege ohne Zeitopfer. 


Atmung iſt Leben — richtiges Uimen — Geſundheit! 
Eintrittskarten von Jlotu 1.— bis 3.50 im Vorverkauf au der Kaſſe der Philharmonie (Telephon 213-84) und an der Abendkaſſe 


— 


— 


er . 


un: 


— — 


— 


— —U— 


Nr. 82 5 Loder SoMsperfin 32 Sonntag, den 24. märz 1038. - ie... ee een 2 
8 | - un gg 
| AR 5 E 
5 Sekretariat.. 
157 5 „. = Deulſchen Abteilung E 
ER = des Textilarbeiterverbandes = 
- UELI | m 3 Petrikauer 109 = 
ö Z ertellt malich von 9-1 Uhr u. v. 48 Uhr abends 8 
Heute, Sonntag. den 24. März N fore! 8 A kin = 
um 7 Uhr abends P LEMIETE: 1 us fle = 
| | o. 4 = Lohn-, Urlaube. u. Arbelteſchabangrlegenbelten = 
R en en im Qt f Q 128 = — Auskünfte in Nochtsſragen und Vertte⸗ 9 
1 = lungen vor den zuſtändigen Gerichten durch = 
a 2 Nochtsanto alte iſt geſorgt — 
” = d = 
1 Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach = den Betrieben erfolgt duc Denierdandefefrethe = 
j Humor, KN von 1—4 Zloty im Vorverkauf in der Drogerie 5 2 e Fathtommiſnon der Neig Sch = 
h = — Arno Dietel, Petrikauer 157, am Tage der eng ! = digen, gau. — 
wie ſchon lange nicht! | an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. Lachen über Lachen ue e en a nN rap } = 
— in Jachangelegen heiten 5 
ö 7 — — el 
orlsgenppe bobs on ehpſes sere Bee Nodeiournale 2 
der DEUP. 5 
Heute, Sonntag, den 24. März, veranſtaltet Sn 35 für die Frühjahrs⸗ und Sommerſaſſon 
die Frauengruppe im Lokale in der Pomorſka⸗ find in reicher Auswahl zu haben um 
Straße 120 ihr 75 i 4 Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 
ö 2 Lodz, Andrzeia 2. Telephon 112.98 
2. Stiftungsſeft Lodz, Kilinskiego 121, Tel. 218-20 e e — 
a dieſer Feier ladet di aue U 8 % ' 2 — elerinararz 
— ze ven 1. mne, Reduktion der Gußpreiſe W| mM aksymilian A. REICH 
Für > a 5 5 N. unſerer bisherigen normalen Preisliſte SH Nawrot 1a Telephon 175477 
OCT 5 ö 0/ = | empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stn⸗ 
Eigene Ausarbeitung 25 e a ca. 10 0 5 | benhunde) 1 lee 4 bis 
Trauringe und Schmuckſachen, Uhren und plat- | WM ZZZ a RR RR RER Hausbeſuche bei kranken Tieren. 
Bree nds Große Auswahl. Niedrige . f r... .... LE 
rel a Dr. med. 
— 9 8 
W. Szymanski, gods, Gluwna 41 > 9 A Kleszczelsk 
hof 8 ame n ne | $ Lodzer Muſikverein. Stella? A. 
Möbel eſten Stils, empfiehlt zu den nie EEE TEE Chirurg Urulog 
drigſten Preiſen Ziihlerwertitatt Sonnabend, den 6. April, findet um 8 Uhr im Keantheiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 
A. Koprowili, 3nierita 56 | erſten und um 9 Uhr abends im zweiten Termin un⸗ u 
Tel. 234-88, am Baluter Ring. eee Narutowicza 16 (Pilfuöftiego 76) 
a ea a En ee Hr Tel. 127:79 
Trumeaus u. Zoilettenfpienel Generalverſammlung 3 
mit folgender Tagesordnung ſtatt, % Gröffaung und Verleſung des Proto⸗ „%% TE TE BE I LEHE 
. Daf 177 ee 8 der ee Berichte, 3 „Entlaſtung. der Verwaltung, a * t il 
5 - Tel. 158-37 euwahl, 5. Anträge. 
„SzLIF —— h —— Um vollzägliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder bittet Priva m Hei anjtalt 
Verlaufe eee; Dr. Z. RAK O WSK! 
00000000000000 ee — 
3 Men-, Naſen⸗ und Salstranfhelten 
don einem zweiſtöckigen Fan Hauſe ein Drittel Wee N Behandelt in der Hellanſtalt: 
(Laden, Zimmer und Küche ſofort frei). Zu erfragen — liegende wie auch kommende Kranke (Operationen a.) 
dann Naptertoiftiego 118 (Halteſtelle der Linte Nr. 3) E 80 etro Heute Ad r y 75 5 Piotriowita 67 Tel. 127.81 
ee folgende . eee ee 
= rzejaz owna = os : 

Soeben erfchienen zwel nene Broſchüren = umu 1 mmm & Spezialärziliche 
Dolumente zum Wiener = ss Venerologiſche Heilanſtalt 
Schusbunds Prozeß = 22 ENSCHEN :| sawarstaitane 1 zei. 122.73 

Een ter na 175 internationalen = 970 = | Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 

detemmiſſten = In den Hauptrollen die bekannten Schaufpieler Moskauer Theater: Z | Benerile, gem und Hautkrantheiten. Seruelle 
Ne über Oeſterreich = GARDIN, MOSKWIN, ZEIMO, WIKTOROW B und Dos Hacae) er 
von Rarl Heinz 2 Außer Programm: Pat- und Paramount⸗Wochenſchau. = Vorbeugungsſtation ſtändig tatig — 
= be 
Breis jeder Beoihlire Zl. 1.— eee, . — Konſultation 3 Zloty. 
: Erhältlich in der Renens N 57 
| „Doitäbeefe”, Wetritoner 10 | = a Heilanſtalt „OMEGA“ 
— n — — | i Zeitſchriften für Aerzte⸗speslaliſten u. zahnärztl. Kabinen 
Dr. 2 > 4 A Glomna 9 Tel. 142 2 
F. Klinger . 2228 neiderei Die Hilfeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht ug 
Spezialiſt für ſexuelle Krantheiten, | } FFF 
veneriſche und Hantlkrantholton ö * 5 n 
a Praktiſche Damen: und Kinder⸗Mode Diathermie 8 
Andrzeia 2 Tel. 132-28 4 Erſcheint vierzehntägig) .. Zl. —:80 Konſultation Zloty 3.— | 
Empfüngt von 9—11 früh und von 6-8 Uhr abende | Jüuftrierte 1 F R 
— k—é ierwöchentli 5 E —. . 
mode und Wälche (Biermöchentlih) . > „ 90 Theater- u. Kinoprogramm. 
Dr. med Heller 2 Deutſche Modenzeitung ai tg). 10 Stadttheater Heute 8.30 Uhr Schlechte Zeiten 
i ® ; Frauenfleiß (Vierwöchentlich) . 10 Populäres Theater, Ogrodowa 18. Heute 
dpezlalarzt für Hant- und Geſchlechtokrankhetten Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich ). „ 1.10 585 4. ed a ee ee oa Re 
u 
Traugutta 8 Tel. 179-89 Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. #.15u.815 Uhr „Aureleiu, nie 5h fee 
Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonutag v. 11—2 Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Boeſonderes Wartozimmer für Damen 5 Haus geliefert. — 1 Din en 
„Hr Undemittelte — Hellaninltspnetie | Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „Woltsprefie“ Europa: Ich bin ein Flüchtling 


Dr.med. WOEKOWVYVSKI ! * | Lana Die e kin 
e . LEITETE Metro u. Adria: Neue Menschen 


wohnt jetzt 
5 . Mira: Flip und Flap: Wozu arbeiten 
Cegielniana 11 Tel. 238⸗02 haben in der „Lodzer Volkszeitung, Palace: Mädchen in Uniform 


Epesialarst für aut · Haun · u. Gelcdlechtstranibeiten N Przedwiosnie: Ulanenschwüre 
empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends nze gen stets guten Erfolg! Rakieta: Franziska Gaal als Peter 


an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr Sztuka: Gruß und Kuß Veronika 


